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  Menschen der Wega auf der Erde


  


  Die Weganer  das alte Volk, das seit vielen Jahrtausenden unangefochten die Sternenwege beherrscht  starten eine mysteriöse Aktion, die über das endgültige Schicksal der von atomaren Gewalten fast zerstörten Erde entscheiden soll.


  Myshtigo, der Repräsentant eines mächtigen Weganer-Clans, erscheint auf Terra und beginnt dort eine Reise, die zu allen historisch und kulturell interessanten Punkten des Planeten führt.


  Die verantwortlichen Stellen der Erde befürchten, daß der Weganer mit seiner Weltreise Pläne verfolgt die den Interessen der irdischen Menschheit zuwiderlaufen. Sie setzen daher Conrad Nomikos auf Myshtigo an. Nomikos ist der beste Mann, den die Menschheit aufzubieten hat. Er ist ein erfahrener Kämpfer  und er hat bereits länger gelebt als je ein Mensch zuvor.


  


  »Du bist ein Kallikanzaros«, verkündete sie plötzlich.


  Ich drehte mich auf die linke Seite und lächelte in die Dunkelheit.


  »Ich habe die Hufe und die Hörner im Büro gelassen.«


  »Aber du kennst die Geschichte!«


  »Ich heiße wirklich Nomikos.«


  Ich griff nach ihr, fand sie.


  »Und wirst du diesmal die Welt zerstören?«


  Ich lachte und zog sie an mich.


  »Ich werde darüber nachdenken. Wenn die Erde auf diese Weise zerbröckeln soll ...«


  »Du weißt doch, Kinder, die hierzulande zu Weihnachten geboren werden, sind von Kallikanzaroi-Blut«, sagte sie, »und du hast mir einmal gesagt, daß dein Geburtstag ...«


  »Ja, schon gut!«


  Es war mir plötzlich aufgegangen, daß sie nur halb im Scherz sprach. Und wenn man einiges über die Dinge weiß, auf die man gelegentlich an den Alten Orten, den Heißen Orten, trifft, dann könnte man fast an die Mythen glauben  wie zum Beispiel an diese panähnlichen Geister, die in jedem Frühling zusammenkommen und zehn Tage lang an dem Weltenbaum sägen und die erst im letzten Augenblick durch das Läuten der Osterglocken vertrieben werden. Kassandra und ich waren es nicht gewohnt, über Religion, Politik oder die Folklore der Ägäis im Bett zu diskutieren. Aber, da ich in dieser Gegend geboren bin, sind die Erinnerungen doch immer noch irgendwie lebendig.


  »Du hast mir weh getan«, sagte ich, nur halb im Scherz.


  »Du tust mir aber auch weh ...«


  »Verzeih!«


  Ich entspannte mich wieder.


  Nach einer Weile erklärte ich ihr: »Früher, als ich noch ein Rotzjunge war, da haben mich die andern Rotzjungen immer herumgeschubst und ›Konstantin Kallikanzaros‹ genannt. Als ich größer und häßlicher wurde, haben Sie's aufgegeben.«


  »Konstantin? So hast du also geheißen? Ich habe mich schon gefragt ...«


  »Jetzt heiße ich Conrad, also vergiß den anderen Namen.«


  »Aber er gefällt nur. Ich möchte dich viel lieber Konstantin nennen als Conrad.«


  »Wenn es dich glücklich macht ...«


  Der Mond schob sein verwüstetes Gesicht über das Fensterbrett herauf, um mich zu verspotten. Die Nacht war kalt, sie war feucht, sie war dunstig, wie sie es hier fast immer ist.


  »Der Kommissar für ›Kunst, Monumente und Archive‹ auf dem Planeten Erde wird kaum die Absicht haben, den Weltenbaum zu fällen«, krächzte ich.


  »Mein Kallikanzaros«, sie sagte es zu rasch, »das habe ich auch nicht sagen wollen. Aber es gibt jedes Jahr weniger Glocken, und es richtet sich ja nicht immer alles nur nach unseren Wünschen. Ich hab' nun einmal das Gefühl, daß du irgendwie die Dinge verändern wirst! Vielleicht ...«


  »Du irrst dich, Kassandra.«


  »Und ich habe Angst, und mir ist kalt ...«


  Und sie war so schön und reizend in der Dunkelheit, daß ich sie fest in die Arme nahm.


  Bei dem Versuch, die Geschehnisse dieser letzten sechs Monate zu rekonstruieren, wird mir jetzt klar, daß  während wir Schutzwälle der Leidenschaft um unseren Oktober und die Insel Kos auftürmten  die Erde bereits in die Hand jener Mächte gefallen war, die alle Oktober zerstören. Von allen Seiten beordert, marschierten schon damals die Kräfte der endgültigen Zerstörung im Parademarsch mitten durch die Ruinen: gesichtslos, unausweichbar, die Waffe im Anschlag. Cort Myshtigo war in dem uralten Sol-Bus Neun in Port-au-Prince gelandet. Die Rakete hatte ihn mit einem Stapel Hemden, Schuhen, Unterwäsche, Socken, einer Auswahl Weine, Medikamenten und den neuesten Video-Bändern der Zivilisation von Titan hergebracht. Ein reicher und einflußreicher Galakto-Journalist, dieser Myshtigo. Wie reich in Wirklichkeit, das sollten wir erst ein paar Wochen später erfahren; wie einflußreich, das fand ich erst vor fünf Tagen heraus.


  Als wir durch die verwucherten Olivenhaine wanderten, uns einen Weg durch das Fränkische Kastell bahnten oder unsere Spuren mit den Hieroglyphen-Abdrücken der Silbermöwen mischten, dort auf dem nassen Sand der Strände von Kos, verbrannten wir Zeit und warteten auf eine Erlösung, die wir nie wirklich hätten erwarten dürfen.


  Kassandras Haar hat die Farbe der Katamara-Oliven. Es schimmert. Ihre Hände sind sanft, die Finger kurz, mit feinen Schwimmhäuten versehen. Die Augen sind sehr dunkel. Kassandra ist nur etwa zehn Zentimeter kleiner als ich, und das macht ihre Anmut zu einer Leistung, da ich gut über einsachtzig groß bin. Natürlich wirkt jede Frau graziös und hübsch, wenn sie neben mir geht, denn ich bin es überhaupt nicht: meine linke Wange war zu der Zeit gerade eine Landkarte von Afrika in verschiedenen Purpurtönen, das hatte ich dem mutierten Fungus zu verdanken, den ich mir damals von einer modrigen Leinwand geholt hatte, als ich das Guggenheim-Museum für die New Yorker Tournee ausgrub; mein Haaransatz beginnt knapp einen Finger breit über meinen Brauen; meine Augen sind verschiedenfarbig. Ich trage eine Schuhprothese wegen meines kurzen rechten Beines.


  Allerdings hat Kassandra Kontrast gar nicht nötig. Sie ist ganz einfach schön.


  Ich traf sie durch Zufall, verfolgte sie verzweifelt und heiratete sie gegen meinen Willen. Ich selbst dachte nicht wirklich daran  noch nicht einmal an jenem Tag, als ich meinen Kaik in den Hafen steuerte und sie dort liegen und sich sonnen sah, wie eine Seejungfrau neben der Platane des Hippokrates, und ich feststellte, daß ich sie begehrte. Kallikanzaroi waren noch nie sehr willige Ehemänner. Ich bin nur irgendwie wieder mal in die Geschichte hineingestolpert.


  Es war ein klarer Morgen. Mit ihm begann unser dritter gemeinsamer Monat. Und es war mein letzter Tag auf Kos  denn am Abend zuvor hatte ich einen Anruf erhalten. Alles war noch feucht vom Regen der Nacht, und wir saßen im Patio, tranken kafetháki und aßen Orangen. Der Tag begann seinen Weg in die Welt.


  »Rhododaktylos Eos ...«, sagte sie und deutete hinaus.


  »Ja«, sagte ich und nickte, »der Morgen hat wirklich Rosenfinger, es ist hübsch.«


  »Laß es uns genießen.«


  Wir tranken den Kaffee aus, rauchten.


  »Ich fühle mich beschissen«, sagte ich. »Ich muß jetzt weg und dich hier zurücklassen, und das ist einfach beschissen.«


  »Vielleicht ist es ja nur für ein paar Wochen. Das hast du doch selbst gesagt. Und dann bist du wieder hier.«


  »Hoffentlich«, sagte ich. »Aber falls es tatsächlichlänger dauern sollte, dann lasse ich dich nachkommen. Weiß noch nicht, wo ich überall herumziehn werde.«


  »Wer ist Cort Myshtigo?«


  »Schauspieler und Journalist von der Wega. Wichtiger Mann. Er möchte darüber schreiben, was von der Erde noch übrig ist. Also muß ich's ihm zeigen. Ich. Höchstpersönlich. Verdammte Scheiße!«


  »Jemand, der zehn Monate auf Urlaub geht, um zu segeln, kann sich nicht beklagen, daß er überarbeitet ist.«


  »Ich kann mich beklagen  und ich werde es tun. Meine Arbeit ist als Sinekure gedacht.«


  »Warum?«


  »Ich habe zwanzig Jahre lang hart geschuftet, um ›Kunst, Monumente und Archive‹ zu dem zu machen, was es heute ist, und seit zehn Jahren bin ich schließlich soweit, daß mein Stab nahezu alles selbständig erledigen kann. Also habe ich mich auf die grüne Weide schicken lassen. Ich habe es so arrangiert, daß man mich gelegentlich zurückrief, um Dokumente zu unterzeichnen, und in der übrigen Zeit konnte ich tun, was mir Spaß machte. Und jetzt das! Ein Kommissar muß für einen Schmierfinken von der Wega Reiseleiter auf einer Tour spielen, die jeder Reiseführer vom Stab erledigen könnte! Weganer sind doch keine Götter!«


  »Moment mal, bitte«, sagte sie. »Zwanzig Jahre? Zehn Jahre?«


  Plötzlich das Gefühl, ich stürze.


  »Du bist doch noch nicht mal dreißig.«


  Ich sank noch tiefer. Ich wartete. Ich kam wieder hoch.


  »Hm  also, ich bin nie dazu gekommen, es dir zu sagen ... Wie alt bist du übrigens, Kassandra?«


  »Zwanzig.«


  »Hm. Nun ... ich bin ungefähr viermal so alt wie du.«


  »Das versteh' ich nicht.«


  »Ich versteh' es auch nicht. Und die Ärzte ebensowenig. Ich hab' einfach irgendwie aufgehört, irgendwann zwischen zwanzig und dreißig, und bin so geblieben. Ich vermute, das ist ein Teil meiner besonderen Mutation, vermute ich jedenfalls. Ändert sich dadurch irgendwas?«


  »Ich weiß nicht ... Doch, ja.«


  »Du hast doch nichts gegen mein Hinken oder gegen meine außergewöhnliche Behaarung, selbst mein Gesicht stört dich nicht. Warum sollte dich mein Alter stören? Ich bin jung, jedenfalls in allen nötigen Bereichen.«


  »Es ist aber jetzt nicht mehr das gleiche«, sagte sie mit unbestreitbarer Endgültigkeit. »Was passiert, wenn du niemals alt wirst?«


  Ich biß mir auf die Lippen. »Früher oder später muß ich ja wohl.«


  »Und was ist, wenn es später ist? Ich liebe dich. Ich will nicht vor dir alt werden.«


  »Du wirst gute hundertfünfzig werden. Es gibt die S-S-Behandlungen. Und du wirst sie bekommen.«


  »Aber sie werden mich nicht jung erhalten  wie du es bist.«


  Sie begann zu weinen.


  »Aber das ist doch noch unendlich viele Jahre weit weg«, sagte ich zu ihr. »Und wer weiß schon, was in der Zwischenzeit geschieht?«


  Aber darüber weinte sie nur noch mehr.


  Und darum sagte ich: »Schau mal, du hast doch auch ein bißchen von dem Heißen Zeug in dir. Ich habe vierzig Jahre lang gebraucht, um zu begreifen, daß ich nicht vierzig Jahre alt war. Vielleicht bist du genauso. Ich bin einfach ein Junge aus der Nachbarschaft ...«


  »Kennst du irgendwelche anderen Fälle wie dich?«


  »Also ...«


  »Siehst du, du kennst keine.«


  »Nein, ich kenne keine.«


  Ich erinnere mich daran, daß ich mir in diesem Augenblick wünschte, wieder an Bord meines Schiffes zu sein. Nicht auf dem großen Renner. Nur auf meinem alten Klotz, der Golden Vanitie, da draußen im Hafen. Ich erinnere mich, daß ich mir wünschte, ich steuerte sie wieder in den Hafen und sähe dort Kassandra zum erstenmal und könnte alles noch einmal von vorn beginnen  entweder würde ich ihr alles gleich dort erzählen oder aber auf den Tag des Abschieds hinarbeiten und den Mund über mein Alter halten.


  Es war ein schöner Traum, aber zum Kuckuck, die Flitterwochen waren vorbei.


  Ich wartete, bis sie aufgehört hatte zu weinen.


  »Also, wieder gut?« fragte ich schließlich.


  »Geht schon wieder ziemlich gut, danke.«


  Ich fand ihre Hand, die nicht auf meinen Druck reagierte, und hielt sie fest, hob sie an meine Lippen. »Rhododaktylos«, hauchte ich, und sie sagte: »Vielleicht ist es eine gute Idee, daß du fortgehst  eine Zeitlang wenigstens ...«


  Und die Brise kam wieder, war feucht, jagte uns Gänsehaut über den Rücken und ließ entweder ihre Hand zittern oder die meine.


  »Hast du mir gegenüber dein Alter übertrieben?« fragte sie. »Ein ganz kleines bißchen?«


  Der Klang ihrer Stimme deutete darauf hin, daß Zustimmung die klügste Antwort sein würde.


  So sagte ich wahrheitsgemäß: »Ja.«


  Und sie lächelte zurück, anscheinend beruhigt, daß ich doch menschlich sei.


  Haha!


  So saßen wir da, hielten uns an den Händen und betrachteten den Morgen. Nach einer Weile begann sie zu summen. Es war ein trauriges, ein jahrhundertealtes Lied. Eine Ballade.


  »Warum weinst du?« fragte sie mich plötzlich.


  »Ich denke an die Bilder auf dem Schild des Achilles«, sagte ich. »Und daran, wie furchtbar es ist, ein gebildetes Tier zu sein.  Übrigens weine ich gar nicht. Die Blätter tropfen auf mich herunter.«


  »Ich mach uns noch Kaffee.«


  Während sie den Kaffee zubereitete, wusch ich die Tassen aus. Dann sagte ich zu ihr, sie solle sich um die Vanitie kümmern, solange ich fort sein würde. Sie versprach es.


  Die Sonne stieg höher den Himmel hinauf, und eine Weile später tönte das Hämmern aus dem Hof des alten Sargtischlers Aldones herüber. Die Primeln waren aufgewacht, die Brise wehte ihren Duft von den Feldern zu uns her. Hoch über unseren Köpfen glitt eine Spinnenfledermaus wie ein böses Omen über den Himmel aufs Festland zu. Ich verspürte ein wildes Bedürfnis, die Finger um den Schaft einer dreißig-null-sechs zu krallen, Lärm zu machen und zuzuschauen, wie das Tier herunterfiel.


  »Man sagt, sie sind keine richtigen irdischen Tiere«, erklärte mir Kassandra, während sie der Spinnenfledermaus nachsah. »Sie sind angeblich von Titan hierhergebracht worden für die Zoos und so.«


  »Das stimmt.«


  »...und währendderDreiTagesollensieausgebrochenseinundsichverstreut haben,undsiewerdenhier größer, als sie es auf ihrer eigenen Welt je waren.«


  »Ich habe einmal eine gesehen, die hatte eine Flügelspannweite von zehn Metern.«


  »Mein Großonkel hat mir eine Geschichte erzählt, die er in Athen gehört hat«, erinnerte sie sich. »Über einen Mann, der ohne Waffen eine getötet hat. Sie hat ihn auf dem Dock, wo er gerade stand, gepackt  in Piraios war das  und der Mann hat ihr mit bloßen Händen das Genick gebrochen. Sie fielen beide aus dreißig Meter Höhe in die Bucht, und der Mann blieb am Leben.«


  »Das ist schon lange her«, erinnerte auch ich mich, »lange bevor das Büro mit seiner Vernichtungskampagne gegen die Viecher begann. Damals gab es sehr viel mehr davon, und sie waren früher viel frecher. Jetzt meiden sie die Städte.«


  »Der Mann hieß Konstantin, wenn ich mich richtig erinnere. Hättest du das sein können?«


  »Sein Nachname war Karaghiosis.«


  »Bist du Karaghiosis?«


  »Wenn du es willst, daß ich es bin. Warum?«


  »Weil er später dabei war, als in Athen die RADPOL, die radikalpolitische Rückkehr-Bewegung, gegründet wurde, und außerdem hast du sehr kräftige Hände.«


  »Bist du eine von den Rückkehrern?«


  »Ja, und du?«


  »Ich arbeite für das Büro. Ich habe keinerlei politische Ansichten.«


  »Karaghiosis hat Schutzzentren bombardiert.«


  »Ja, das hat er.«


  »Tut dir das leid?«


  »Nein.«


  »Ich weiß wirklich nicht sehr viel von dir, nicht?«


  »Du weißt alles über mich. Du brauchst nur zu fragen. Ich bin wirklich überhaupt nicht schwierig.  Da kommt mein Lufttaxi.«


  »Ich kann nichts hören.«


  »Du wirst es gleich hören.«


  Einen Augenblick später glitt das Taxi aus dem Himmel den Leitstrahl herunter, den ich am Rand der Terrasse aufgestellt hatte. Ich stand auf und zog auch sie auf die Beine, als das Ding niedrig heransummte: ein Radson-Gleiter, eine spiegelnde, transparente Nußschale von sieben Metern Länge mit flachem Bauch und stumpfer Nase.


  »Willst du irgendwas mitnehmen?« fragte sie.


  »Das weißt du doch, aber ich kann es nicht!«


  Der Gleiter setzte auf, die Tür glitt zur Seite. Der Pilot drehte seinen Insektenkopf zu uns herüber.


  »Ich habe so ein dummes Gefühl«, sagte sie, »so als stolpertest du direkt in eine Gefahr hinein.«


  »Das glaube ich nicht, Kassandra.«


  »Auf Wiedersehen, mein Kallikanzaros!«


  Ich stieg in den Gleiter, und wir schossen in den Himmel hinauf. Ich hauchte ein Gebet zu Aphrodite. Unter mir sah ich Kassandra winken. Hinter mir spannte die Sonne ihr Lichtnetz aus. Wir sausten nach Westen.  Und hier wäre jetzt die Stelle für einen geschickten Übergang, aber es gibt keinen. Von Kos bis Port-au-Prince brauchten wir vier Stunden: graues Wasser, bleiche Sterne, und ich sehr wütend. Schau, die farbigen Lichter ...


  In der Halle wimmelten Menschen wie Ungeziefer herum. Ein riesiger tropischer Mond hing am Himmel, als wollte er gleich zerplatzen. Ich konnte beides so gutbeobachten,weil es mir schließlichgelungenwar, Ellen Emmett auf den Balkon hinauszulocken; die Türen wurden durch Magnetstopper offengehalten.


  »Na, wieder von den Toten auferstanden«, hatte sie mich begrüßt und dabei leicht gelächelt. »Fast ein Jahr warst du weg, und nicht mal eine Karte mit herzlichen Genesungswünschen aus Ceylon hast du mir geschrieben.«


  »Warst du krank?«


  »Ich hätte ja immerhin krank sein können.«


  Sie war klein, und wie alle Nachtmenschen hatte sie eine milchweiße Haut irgendwo unter ihrer Simifarbe. Sie erinnerte mich an eine komplizierte mechanische Puppe mit einem nicht ganz intakten Werk  kühle Grazie und eine Neigung, den Leuten gegen das Schienbein zu treten, wenn die am wenigsten damit rechnen. Und sie trug ihr üppiges volles orangebraunes Haar zu einem Gordischen Knoten geschlungen. Ihre Augen hatten jeweils die Farbe, die dem Gott ihrer Wahl für den Tag gerade gefiel  ich weiß es jetzt nicht mehr, aber sie sind tief, tief unten immer irgendwie blau. Wie immer das Zeug heißt, das sie anhatte, es war braungrün und reichlich bemessen. Sie sah aus wie eine formlose Pflanze, und das war die schamlose Lüge eines Couturiers, wenn sie nicht schon wieder mal schwanger war, was ich bezweifelte.


  »Na, dann werd' bald wieder gesund«, sagte ich, »wenn das nötig ist. Ich bin übrigens nicht nach Ceylon gefahren. Ich war meistens im Mittelmeerraum.«


  Drinnen hörte man jetzt Applaus. Ich war froh, daß ich draußen stand. Die Akteure hatten gerade Grabers Maske der Demeter beendet, die er in Pentametern und zuEhren unseres Gastes von der Wega geschrieben hatte. Die ganze Angelegenheit hatte zwei Stunden gedauert und war außerdem noch schlecht gewesen.


  Der Applaus erstarb. Ich hörte das gläserne Klingeln der Thelinstra-Musik und das aufbrodelnde Stimmengemurmel. Ellen lehnte sich gegen die Balustrade.


  »Ich hab' gehört, du bist derzeit gerade ein bißchen verheiratet?«


  »Stimmt«, pflichtete ich ihr bei, »aber ich bin auch sonst ein bißchen unter Druck. Warum hat man mich zurückgerufen?«


  »Frag deinen Chef.«


  »Hab' ich gemacht. Er hat mir erklärt, ich solle eine Führung übernehmen. Aber was mich dabei interessiert ist, warum?  Der wirkliche Grund. Ich hab' lange darüber nachgedacht, und es wird immer undurchsichtiger.«


  »Wie also soll ich dann darüber Bescheid wissen?«


  »Du weißt doch immer alles.«


  »Du überschätzt mich, mein Lieber. Wie ist sie?«


  Ich zuckte die Schultern.


  »Eine Seejungfrau, vielleicht. Warum?«


  Nun zuckte sie mit den Schultern.


  »Schlichte Neugierde. Wie beschreibst du mich anderen Leuten gegenüber?«


  »Ich sage, daß du mit nichts zu vergleichen bist.«


  »Und warum hast du mich dann letztes Jahr nicht mit fortgenommen?«


  »Weil du ein Mensch bist, der Leute und eine Großstadt um sich braucht. Du würdest nur hier im Port glücklich sein können.«


  »Aber ich bin nicht glücklich hier im Port.«


  »Du bist hier weniger unglücklich, als du es irgendwo sonst auf diesem Planeten wärst.«


  »Wir hätten es immerhin versuchen können«, sagte sie und wendete mir den Rücken zu, um den Abhang hinunter auf die Lichter des Hafenviertels zu schauen.


  »Weißt du was«, sagte sie nach einer Weile, »du bist ein wandelnder Alptraum, der sich als Mann ausgibt.«


  »Ich weiß«, sagte ich. »Angenehme Träume!«


  Ich wendete mich ab, aber sie packte meinen Ärmel.


  »Warte doch!«


  Ich blickte auf ihre Hand hinunter, zu ihren Augen hinauf, dann wieder auf ihre Hand. Sie ließ mich los.


  »Du weißt doch, daß ich nie die Wahrheit sage«, murmelte sie. Dann lachte sie ihr kleines sprödes Lachen.


  »... mir ist tatsächlich was eingefallen, was du über diese Tour wissen solltest. Donald Dos Santos ist hier, und ich glaube, er wird mitkommen.«


  »Dos Santos? Das ist ein Witz!«


  »Er ist jetzt oben in der Bibliothek und George und ein dicker großer Araber sind bei ihm.«


  »Ein dicker großer Araber?« fragte ich. »Narbenhände? Gelbe Augen?  Heißt Hasan?«


  »Ja. Genau. Kennst du ihn?«


  »Er hat früher mal ein paar Sachen für mich erledigt«, gab ich zu.


  Ich lächelte, obwohl mir das Blut in den Adern erstarrte, denn ich mag nicht, daß die Leute merken, was ich denke.


  »Du lächelst«, sagte sie. »Woran denkst du?«


  »Ich denke daran, daß du die Dinge ernster nimmst, als ich mir das vorgestellt hätte.«


  »Quatsch. Ich hab' dir schon oft gesagt, daß ich eine entsetzliche Lügnerin bin. Außerdem hast du recht, ich bin hier weniger unglücklich als sonstwo auf der Erde. Du könntest ja vielleicht mal mit George reden  ihn dazu bringen, daß er einen Job auf Taler annimmt. Oder auf Bakab. Wie war's, hm?«


  »O ja«, sagte ich. »Sicher. Bestimmt. So ganz einfach.  Nachdem du es zehn Jahre lang vergeblich versucht hast. Wie geht's übrigens seiner Käfersammlung im Augenblick?«


  Sie erlaubte sich den Anflug eines Lächelns.


  »Sie wachsen und gedeihen«, sagte sie. »Vermehren sich wie Kaninchen. Sie summen und krabbeln außerdem auch  und manche von den niedlichen Krabbelchen sind radioaktiv. Ich habe ihm schon oft gesagt: George, warum treibst du dich nicht mit andern Frauen 'rum, statt die ganze Zeit mit diesen blöden Käfern zu verbringen? Aber er schüttelt nur den Kopf und schaut feierlich vor sich hin. Dann sage ich: George, eines schönen Tages wird dich eine von deinen Scheußlichkeiten beißen, und dann bist du impotent. Und was wirst du dann tun? Dann erklärt er mir, daß das ganz unmöglich ist, und hält mir Vorträge über die Toxikologie der Insekten. Ich glaube, er empfindet sowas wie sexuelles Vergnügen dabei, wenn er zuschaut, wie sie in den Behältern herumwuseln. Ich wüßte nicht, was sonst ...«


  Ich wendete mich ab und blickte in die Hall, denn ihr Gesicht war plötzlich nicht mehr ihr Gesicht. Als ich sie einen Augenblick später lachen hörte, drehte ich mich wieder um und nahm sie bei den Schultern.


  »Gut. Ich weiß jetzt mehr als vorher. Dank dir schön. Wir sehen uns bald, nicht?«


  »Soll ich auf dich warten?«


  »Nein. Gute Nacht.«


  Und ich ging davon.


  


  Es kann ein riskantes und zeitraubendes Unterfangen sein, einen Raum zu durchqueren: wenn der Raum voller Leute ist, wenn die Leute einen alle kennen, wenn sie alle ein Glas in der Hand halten, wenn man dann auch noch ein bißchen hinkt.


  Der Raum war voll, sie hielten Gläser und ich hinke. Folglich ...


  Mit unbedeutenden Gedanken beschäftigt, schob ich mich, nahe der Wand, an der Peripherie der vorhandenen Menschheit etwa zehn Meter weiter, bis ich die Enklave junger Damen erreicht hatte, mit denen sich der alte Junggeselle immer zu umgeben pflegt. Er war kinnlos, nahezu lippenlos und würde bald haarlos sein.


  »Phil«, sagte ich grüßend, »nicht jeder bringt ein Maskenspiel wie das heutige zuwege. Ich habe mir sagen lassen, daß es eine aussterbende Kunst ist, aber jetzt weiß ich es besser.«


  »Du lebst also immer noch«, sagte er mit einer Stimme, die siebzig Jahre jünger war als der Rest von ihm. »Und du kommst zu spät wie gewöhnlich.«


  »Ich versinke vor Scham in den Boden«, sagte ich zu ihm, »aber ich wurde im Haus von alten Freunden aufgehalten.«


  »All deine Freunde sind alte Freunde, nicht wahr?« fragte er, und das war ein fauler Hieb, einfach weil ich vor ewigen Zeiten mal seine Eltern kannte, an die er sich kaum erinnerte.


  »... Außerdem brauche ich deine Hilfe«, setzte ich hinzu. Ich überging seine Stichelei, und drängte mich behutsam durch den Kreis aufregender Weiblichkeit. »Ich würde die ganze Nacht brauchen, um durch die Halle bis dorthin vorzudringen, wo Sands mit dem Weganer Hof hält  Pardon, mein schönes Kind , ich habe nicht die ganze Nacht Zeit.  Verzeihen Sie, meine Gnädigste.  Also möchte ich, daß du ein paar Interferenzen für mich einbaust.«


  »Sie  Sie sind doch Nomikos!« hauchte eine zierliche Schöne und starrte auf meine Wange. »Ich habe mir schon immer gewünscht ...«


  Ich nahm ihre Hand, drückte sie gegen meine Lippen, bemerkte, daß ihr Camaieu-Ring rötlich schimmerte, sagte: »... und das Kismet steht negativ, was?« und ließ ihre Hand fallen.


  »Also, wie steht's damit?« fragte ich Graber.


  »Schaff mich von hier da hinüber, in einem Minimum an Zeit und in deiner berühmten typischen Höflingsmanier, mit einem so angeregten Gespräch, daß kein Mensch es wagen wird, uns zu unterbrechen. Also? Ziehn wir los!«


  Wir machten uns auf den Weg, quer durch den Raum, wanden uns durch Spaliere von Menschen hindurch. Hoch über unseren Köpfen schwammen die Kronleuchter und drehten sich wie Satelliten aus Eisfacetten. Die Thelinstra  eine intelligente Äolsharfe  warf ihre Klangscherben in die Luft; bunte Glasstücke. Die Menschen summten und wuselten durcheinander wie manche der Insekten George Emmetts, und wir vermieden es, in die Schwärme zu geraten, setzten einen Fuß vor den anderen, ohne stehen zu bleiben. Wir traten niemandem von den Herandrängenden auf die Füße.


  Die Nacht war warm. Die meisten Männer trugen die federleichte schwarze Uniform-Kleidung, in die sich Stabsmitglieder bei solchen Gelegenheiten laut Protokoll wohl oder übel hineinzwängen müssen.


  Diese schwarzen Gesellschaftshüllen sind trotz ihres geringen Gewichts unbequem. Sie werden an den Seiten magnetisch zusammengehalten, und so entsteht eine glatte Front, auf der oben auf der linken Brustseite, etwa siebeneinhalb Zentimeter groß, das grün-blau-weiße Erdabzeichen prangt; darunter trägt man das Symbol der Behörde, für die man arbeitet, darunter das Rangabzeichen. Nach zehn Minuten entwickelt sich der Kragen bei dieser Kleidung zu einer Garrotte.


  Die Damen trugen zumeist leuchtende Farben in Verbindung mit einem Pastell-Simimake-up; ausgenommen natürlich weibliche Stabsmitglieder, die waren hübsch in schwarze Gesellschaftsgarderobe mit Miniröcken verpackt.


  »Ich habe gehört, Dos Santos soll hier sein«, sagte ich.


  »Das ist er.«


  »Warum?«


  »Ich weiß es wirklich nicht, und es interessiert mich auch nicht im geringsten.«


  »Nana. Was ist aus deinem wundervollen politischen Bewußtsein geworden? Das Ministerium für Literaturkritik hat dich deswegen doch immer so hoch gepriesen!«


  »In meinem Alter wird der Geruch des Todes mehr und mehr beunruhigend, je öfter man auf ihn stößt.«


  »Und Dos Santos riecht?«


  »Er beginnt bereits zu stinken.«


  »Ich habe gehört, daß er einen unserer ehemaligen Partner eingestellt hat  einen Mann aus den Tagen der Madagaskar-Affäre.«


  Phil warf den Kopf zur Seite und schoß mir einen neugierigen Blick zu.


  »Du hörst alles immer ziemlich rasch, wie? Aber schließlich bist du ja mit Ellen befreundet. Ja, Hasan ist auch da. Er hockt oben bei Don.«


  »Wen soll er denn diesmal von seiner Karma-Last befreien helfen?«


  »Wie ich schon sagte, ich weiß es wirklich nicht, und ich kümmere mich auch nicht um solche Sachen.«


  »Möchtest du nicht eine Vermutung riskieren?«


  »Nicht übermäßig gern.«


  Wir gelangten jetzt in einen lichteren Teil des Raumes. Ich blieb stehen und nahm einen Rum-und-weiß-ich-was von einem Senktablett, das über unseren Köpfen hinter uns hergeflogen war.


  »Was willst du trinken, Phil?«


  »Ich dachte, du hattest es eilig.«


  »Hab' ich, aber ich möchte mir einen Überblick über die Lage verschaffen.«


  »Na gut, ich nehme eine Simicola.«


  Ich schielte zu ihm hinüber und reichte ihm das Glas. Dann, als er sich abwandte, folgte ich seinem Blick zu den Liegestühlen, die in einer Nische standen, die von der Nordostecke und der Masse der Thelinstra gebildet wurde. Die Thelinstra-Spielerin war eine alte Dame mit verträumten Augen. Erd-Direktor Lorel Sands rauchte seine Pfeife ...


  Diese Pfeife gehört zu den interessanteren Facetten in Lorels Persönlichkeit. Es ist eine echte Meerschaumpfeife, und es gibt nicht mehr allzu viele davon auf der Erde. Er ist der politische Beauftragte der Erdregierung auf Taler, und er nimmt seine Aufgabe sehr ernst. Das geht sogar soweit, daß er seine Hingabe mit periodisch auftretenden Anfällen von Magengeschwüren demonstriert. Er ist bestimmt nicht der intelligenteste Mann auf Erden. Er ist mein Chef. Außerdem ist er auch noch einer der besten Freunde, die ich habe.


  Neben ihm saß Cort Myshtigo. Ich konnte beinahe spüren, wie sehr Phil ihn haßte: von den blaßblauen Sohlen der sechszehigen Füße bis zu dem rosa gefärbten Haarstreifen der Hohen Kaste, der von Schläfe zu Schläfe reichte. Er haßte ihn nicht so sehr aufgrund seiner Person, sondern er haßte ihn, dessen war ich sicher, weil er der nächsterreichbare nahe Verwandte  nämlich der Enkel  von Tatram Yshtigo war, der vor vierzig Jahren zu beweisen begonnen hatte, daß der größte zeitgenössische Schriftsteller in englischer Sprache ein Weganer sei.


  Aus dem Augenwinkel sah ich Ellen die breite prächtige Treppenflucht am andern Ende der Hall hinaufsteigen. Aus dem Winkel des anderen Auges sah ich, daß Lorel zu mir herüberschaute.


  »Ich bin ertappt«, sagte ich, »und jetzt muß ich leider gehen und dem William Seabrook von Taler meine Aufwartung machen. Kommst du mit?«


  »Also ... Na schön«, sagte Phil. »Leiden ist gut für die Seele.«


  Wir gingen zu der Nische hinüber und blieben vor den zwei Liegestühlen stehen, zwischen der Musik und dem Lärm: dort auf den heiligen Boden der Macht.


  Lorel erhob sich langsam und reichte uns die Hand. Myshtigo erhob sich noch langsamer und reichte uns nicht die Hand: er starrte uns mit ausdruckslosem Gesicht aus Bernsteinaugen an, als wir ihm vorgestellt wurden. Sein weites orangefarbenes Hemd flatterte beständig im Luftstrom, den seine Lungenkammern aus den vorderen Nasenlöchern an der Basis seines breiten Brustkastens hervorpreßten. Er nickte mir kurz zu, wiederholte meinen Namen. Dann wendete er sich zu Phil.


  »Hätten Sie gern, daß ich Ihre ›Maske der Demeter‹ ins Englische übersetze?« fragte er. Seine Stimme klang wie der sterbende Ton einer Stimmgabel.


  Phil drehte sich um und ging davon.


  Dann dachte ich einen Moment lang, dem Weganer sei schlecht, bis mir einfiel, daß bei den Weganern das Lachen etwa so klingt, wie wenn ein Ziegenbock Erstickungsanfälle hat.


  »Setzen Sie sich«, sagte Lorel. Er wirkte verlegen hinter seiner Pfeife.


  Ich zog mir einen Stuhl heran und ließ mich ihnen gegenüber darauf nieder.


  »Na und?«


  »Cort will ein Buch schreiben«, sagte Lorel.


  »Das haben Sie mir neulich schon gesagt.«


  »Über die Erde.«


  Ich nickte.


  »Er hat den Wunsch geäußert, daß Sie ihn auf seiner Tour zu einigen der Alten Orte führen sollen ...«


  »Ich fühle mich geehrt«, antwortete ich ziemlich steif. »Aber ich würde gern wissen, was ihn dazu veranlaßte, gerade mich als Führer auszuwählen.«


  »Und Sie würden noch viel lieber wissen, wieviel er über Sie weiß, nicht wahr?« sagte der Weganer.


  »Das stimmt«, gab ich zu, »ich bin in dieser Beziehung noch ein paar hundert Prozent neugieriger.«


  Ich lehnte mich auf meinem Stuhl zurück und trank mein Glas aus.


  »Als mir der Plan zu diesem Unternehmen kam, begann ich mit Nachforschungen in den Vite-Statist-Registraturen der Erde  mir ging es einfach um allgemeine Daten über die Menschheit  dann, nachdem ich eine interessante Sache ausgegraben hatte, versuchte ich es bei der Datenbank für das Personal des Erdbüros ...«


  »Hm-hm«, machte ich.


  »... und ich war mehr von dem beeindruckt, was ich dort über Sie nicht erfuhr, als von den tatsächlich erhaltenen Angaben.« Ich zuckte die Schultern.


  »Es sind viele blanke Stellen in Ihrer beruflichen Laufbahn. Sogar jetzt weiß niemand ganz genau, wasSie die meiste Zeit wirklich treiben.  Übrigens, wann sind Sie eigentlich geboren?«


  »Das weiß ich nicht. Es war in einem winzigen griechischen Dorf, und der Kalender war in jenem Jahr völlig durcheinandergeraten. Am Weihnachtstag, hat man mir jedenfalls erzählt.«


  »Nach ihrem Personalbogen sind Sie siebenundsiebzig Jahre alt. Nach den Vite-Statist-Daten sind Sie entweder hundertundelf oder hundertdreißig.«


  »Ich habe mein Alter gefälscht, um den Posten zu bekommen. Wir hatten damals gerade eine Wirtschaftskrise.«


  »... also ließ ich mir ein Nomikos-Profil aufstellen, und das ist ja wohl eine ziemlich exakte Sache, ich beauftragte das Vite-Statist-Büro, biologische Analogiefälle bis zu .001 Differenz in allen Datenbanken, auch in den geschlossenen, aufzuspüren.«


  »Der eine sammelt alte Münzen, der andere baut Raketenmodell ...«, sagte ich.


  »Ich fand heraus, daß Sie drei oder vier oder fünf andere Personen hätten sein können, alles Griechen, und einer davon war wirklich ein bemerkenswerter Mensch. Aber Konstantin Korones, einer der älteren, wurde schon vor zweihundertvierunddreißig Jahren geboren. Am Weihnachtstag. Ein blaues und ein braunes Auge. Lahmes rechtes Bein. Der gleiche Haaransatz mit dreiundzwanzig Jahren. Die gleiche Größe und die gleichen Daten auf der Bertillon-Skala.«


  »Die gleichen daktyloskopischen Daten? Die gleiche Retinalstruktur?«


  »Das ließ sich in den meisten älteren Registraturblättern nicht finden. Vielleicht waren die Leute damals schlampiger? Ich weiß es nicht. Vielleicht waren sie einfach weniger strikt im Hinblick darauf, wem sie Zugang zu den Staatsarchiven gewährten ...«


  »Sie wissen doch, daß es zur Zeit mehr als vier Millionen Menschen auf diesem Planeten gibt. Wenn man drei oder vier Jahrhunderte in die Vergangenheit zurückforscht, dann  das wage ich zu behaupten  würde man Duplikate und sogar Triplikate für eine ganze Reihe von diesen Menschen entdecken können. Was also soll das Ganze?«


  »Es hat dazu geführt, daß Ihre Person mittlerweile ein bißchen beunruhigend erscheint. Sie sind beinahe so etwas wie der Dämon eines Ortes  und Sie sind genauso lächerlich kaputt, wie diese Ihre Erde es ist. Ich werde zweifellos niemals so alt werden wie Sie, wie alt Sie auch immer sein mögen, und ich war einfach neugierig, bis zu welcher Feinheit des Gefühls und Geschmacks ein Mensch sich entwickeln kann, dem so viel Zeit gegeben ist,  besonders unter Berücksichtigung der Tatsache, daß Sie die Position des Herrn über die Geschichte und Kunst Ihrer Welt innehaben. Und das ist der Grund, warum ich um Ihre Mitarbeit gebeten habe«, schloß er.


  »Und jetzt, da Sie mich kennengelernt haben, kaputt und so weiter, darf ich dann jetzt nach Hause gehen?«


  »Conrad!« Die Pfeife schoß auf mich zu.


  »Nein, Mr. Nomikos. Es gibt auch noch ein paar sehr praktische Erwägungen. Ihre Erde ist ein brutaler Planet, und Sie haben ein hohes Überlebenspotential. Ich möchte Sie bei mir haben, einfach weil ich überleben will.«


  Wieder zuckte ich nur die Schultern.


  »Na schön, abgemacht. Und was nun?«


  Er kicherte.


  »Ich muß feststellen, daß Sie mich nicht mögen.«


  »Wie kommen Sie denn bloß auf diese Idee? Nur weil Sie einen meiner Freunde beleidigen, mir unverschämte Fragen stellen, mich aus einer Laune heraus in Ihren Dienst zwingen ...«


  »... Ihre Mitbürger ausbeuten, Ihre Welt in ein Bordell verwandeln und die absolute Provinzialität der menschlichen Rasse im Vergleich zu galaktischenKulturen, die Äonen älter sind, demonstrieren «


  »Ich spreche nicht über Ihre-Rasse-meine-Rasse. Ich rede ganz persönlich. Und ich wiederhole, Sie haben einen meiner Freunde beleidigt, Sie haben mir unverschämte Fragen gestellt, und Sie haben mich aus einer Laune heraus in Ihren Dienst gezwungen.«


  »In allen drei Punkten!  Es ist eine Beleidigung für die Schatten Homers und Dantes, daß dieser Mann im Namen der menschlichen Rasse singt.«


  »Im Augenblick ist er das Beste, was wir haben.«


  »Dann sollten Sie lieber ganz darauf verzichten.«


  »Das ist doch kein Grund, ihn so zu behandeln, wie Sie es getan haben!«


  »Ich denke doch, sonst würde ich es nicht getan haben.  Zweitens: Ich stelle jede Frage, die ich stellen möchte, und es ist Ihr gutes Recht, sie zu beantworten oder nicht zu beantworten, wie immer es Ihnen richtig erscheint, und genau das haben Sie ja auch getan.


   Und schließlich: Niemand hat Sie zu irgend etwas gezwungen. Sie sind Zivilbeamter. Man hat Ihnen einen Auftrag erteilt. Streiten Sie sich doch mit Ihrer Behörde ...


  Und dabei fällt mir ein«, fügte der Weganer hinzu, »daß ich daran zweifle, daß Sie über genügend Informationen verfügen, um das Wort ›Laune‹ so großzügig zu gebrauchen, wie Sie das tun.«


  Dem Gesichtsausdruck nach sah es so aus, als gäbe Lorels Magengeschwür stumme Kommentare ab, als ich bemerkte: »Dann lassen Sie uns doch Ihre Unhöflichkeit schlichte Ehrlichkeit nennen, wenn es Ihnen recht ist  oder das Produkt einer anderen Kultur , und lassen Sie uns Ihre Einflußnahme mit Spitzfindigkeiten rechtfertigen, und lassen Sie sich soviel einfallen, wie Sie wollen  und um Himmels willen servieren Sie mir die unmöglichsten wildesten Urteile, damit auch ich umgekehrt Sie danach beurteilen kann. Sie führen sich auf wie ein Vizekönig in einer Kronkolonie«, behauptete ich, »und das paßt mir nicht. Ich habe alle Ihre Bücher gelesen. Ich habe aber auch die Ihres Großvaters gelesen  zum Beispiel Die Weheklage der Erdhure , und Sie werden nie ein so großer Mann sein, wie er es ist. Er besitzt nämlich eine Eigenschaft, die man Mitgefühl nennt. Sie besitzen sie nicht! Alles, was Sie von dem alten guten Phil denken, gilt doppelt für Sie  in meinem Buch!«


  Der Hinweis auf seinen Großvater muß ihn an einem wunden Punkt berührt haben, denn er zuckte zusammen.


  »Und deshalb: lecken Sie mich am  Ellbogen«,fügte ich hinzu, oder etwas Ähnliches auf Weganisch.


  Sands spricht nicht genug Weganisch, um es begriffen zu haben, aber er gab sofort versöhnliche Laute von sich.


  »Bitte, Conrad, denken Sie an Ihre berufliche Sachlichkeit, und handeln Sie wieder dementsprechend.  Srin Shtigo, warum gehen wir nicht zur Reiseplanung über?«


  Myshtigo lächelte blaugrün.


  »Und schrauben Sie die Feindseligkeit auf ein Minimum herunter?« fragte er. »Na schön, machen wir.«


  »Dann ziehen wir am besten in die Bibliothek, dort ist es ruhiger, und wir können den Kartenschirm benutzen.«


  »Gut.«


  Ich fühlte mich ein wenig stärker, als wir uns erhoben und zur Bibliothek gingen, denn dort oben war Dos Santos, und er haßt Weganer, und wo Dos Santos ist, da ist immer auch Diane, das Mädchen mit der roten Perücke, und sie haßt alle und jeden; und ich wußte, George Emmetts würde auch da sein und Ellen; und vielleicht würde später Phil hereingewandert kommen und zum Sturmangriff ansetzen; und dann war ja auch Hasan noch da  er redet nicht viel, er hockt nur da und raucht sein Unkraut und starrt dumpf vor sich hin.


  


  Ich hatte gehofft, Hasans Erinnerungsvermögen würde auf Eis liegen oder vielmehr irgendwo hoch droben in den Wolken schweben.


  Meine Hoffnung erstarb, als wir die Bibliothek betraten. Er saß kerzengerade da und schlürfte Limonade.


  Er war achtzig oder neunzig oder noch älter, er sah aus wie etwa vierzig, und er konnte immer noch einen Dreißiger spielen. Die Sprung-Samser-Behandlung war bei ihm auf höchst williges Material gestoßen. Das ist nicht oft der Fall. Sie versetzt manchen Leuten einen akzelerierten anaphylaktischen Schock, und nicht mal eine intracardiale Adrenalinexplosion würde die Leute dann noch zurückholen; andere wieder bleiben bei fünf oder sechs Dezennien stehen. Aber ein paar ganz seltene Typen werden tatsächlich jünger, wenn sie die Behandlung durchmachen.


  Es erscheint mir merkwürdig, daß auf dem großen Schießstand des Schicksals ausgerechnet dieser Mann es schaffen sollte, und dann noch auf diese Weise.


  Seit der Madagaskar-Affäre waren mehr als fünfzig Jahre vergangen. Damals hatte die RADPOL Hasan für ihre Vendetta gegen die Taleriten benutzt. Er hatte im Sold des großen K. in Athen gestanden, und dieser hatte ihn ausgeschickt, den Grundstücks-Trust der Erdregierung wegzuputzen. Und Hasan hatte es getan. Mit einem einzigen kleinen Nuklearsprengsatz. Bumm! Sofortige Neuplanung der Urbanzentren. Eingeweihte nennen ihn den Killer. Er ist der letzte Söldner auf Erden.


  Und außerdem war Hasan neben Phil einer der ganz wenigen Leute, die sich noch an den alten Karaghiosis erinnern konnten.


  Also  Kinn und Wangenflechte nach vorn  versuchte ich mit dem ersten Blick seinen Verstand einzunebeln. Entweder herrschten hier uralte und geheimnisvolle Kräfte, was ich bezweifelte, oder er war higher, als ich angenommen hatte, oder er hatte mein Gesicht vergessen, oder er hielt sich an sein Berufsethos, oder er ersann gerade eine gemeine List. Er ließ sich jedenfalls nichts anmerken, als wir einander bekanntgemacht wurden.


  »Mein Leibwächter Hasan«, sagt Dos Santos und strahlte sein Magnesiumblitz-Lächeln, während ich die Hand schüttelte, die einstmals die Erde geschüttelt hatte.


  »Conrad Nomikos«, sagte Hasan und blinzelte nach unten, als läse er den Namen von einer unsichtbaren Liste ab.


  Alle andern im Raum kannte ich bereits, und so begab ich mich eilends zu dem Sessel, der von Hasans Platz am weitesten entfernt stand, und hielt mir das Glas mit dem zweiten Drink fast die ganze Zeit vors Gesicht  als Vorsichtsmaßnahme.


  Diane stand in meiner Nähe. Sie fing an zu reden. Sie sagte:


  »Guten Morgen, Mr. Nomikos.«


  Ich ließ mein Glas sinken.


  »Guten Abend, Diane.«


  Sie stand groß und schlank und fast ganz in Weiß neben Dos Santos  wie eine Kerze. Ich weiß, daß sie eine Perücke trägt, denn ich habe einmal zufällig gesehen, wie die sich verschob, wobei ein Stück einer häßlichen Narbe sichtbar wurde, die sonst von dem niederen Haaransatz verdeckt ist. Ich habe oft über diese Narbe nachgedacht. Purpurne Lippen hat sie  tätowiert, glaube ich , und ich habe diese Lippen nie lächeln sehen; die Wangenmuskeln sind immer straff gespannt, weil sie stets die Zähne zusammenbeißt.Ihr Alter könnte ich wirklich nicht schätzen. Über dreißig, mehr kann ich nicht sagen.


  Sie und Don sind ein interessantes Paar. Er, dunkel, redselig, immer rauchend, unfähig, länger als zwei Minuten stillzusitzen. Sie, ungefähr zehn Zentimeter größer, sie brennt ohne Flackern. Ich weiß noch immer nicht alles von ihrem Leben.


  Sie trat näher und blieb neben meinem Stuhl stehen, während Lorel Cort und Dos Santos bekannt machte.


  »Sie«, sagte sie.


  »Ich«, sagte ich.


  »... werden die Tour leiten.«


  »Jeder weiß alles darüber, nur ich nicht«, sagte ich. »Ich nehme nicht an, Sie könnten mir ein paar Brocken von Ihrer Weisheit in dieser Hinsicht zukommen lassen?«


  »Keine Weisheit, keine Hinsicht«, sagte sie.


  »Sie reden genau wie Phil«, gab ich zurück.


  »War nicht beabsichtigt.«


  »War aber trotzdem so. Also, warum?«


  »Warum was?«


  »Warum? Sie? Don? Heute? Hier?«


  Sie strich mit der Zunge über die Oberlippe. Dann blickte sie zu Don hinüber, aber er war viel zu weit weg, als daß er etwas hätte hören können. Er war gerade damit beschäftigt, für Myshtigo eine wirklich echte Cola aus einem Krug auf dem diensthabenden Schwebetablett einzugießen. Die chemische Formel für Coca-Cola war die Entdeckung des Jahrhunderts, sagten jedenfalls die Weganer. Sie war während der Drei Tage verlorengegangen und erst vor einigen zehn Jahren wiederentdeckt worden. Es gab natürlich eine Unmenge verschiedener Simicolas, aber keine von ihnen hatte die gleiche Wirkung auf den Metabolismus der Weganer wie das echte Zeug. »Den zweiten Beitrag der Erde zur Kultur«, hatte ein zeitgenössischer weganischer Historiker das genannt. Der erste Beitrag war natürlich ein außerordentlich hübsches soziales Problem, auf dessen Eintreten gelangweilte weganische Philosophen seit Generationen gewartet hatten.


  Diane schaute mich wieder an.


  »Weiß noch nicht«, sagte sie. »Fragen Sie Don.«


  »Werde ich.«


  Ich tat es auch, allerdings erst später. Und ich wurde nicht enttäuscht, insofern nämlich, als ich überhaupt nichts erwartet hatte.


  Aber während ich so dasaß und verzweifelt versuchte, hier und dort ein paar Brocken aufzuschnappen, kam es plötzlich zu einer Überlagerung von Sicht und Vision. Ein Seelendoktor hat mir das einmal als pseudotelepathische Wunscherfüllung definiert. Es passiert folgendermaßen:


  Ich will wissen, was an einem bestimmten Ort geschieht. Ich verfüge über beinah-genügende Information, um raten zu können. Also tue ich das. Es stellt sich ein, so als sähe und hörte ich durch die Augen und Ohren einer der beteiligten Personen. Es handelt sich aber wohl nicht um echte Telepathie, glaube ich, denn manchmal stimmt es einfach nicht. Allerdings wirkt es  weiß Gott  sehr echt.


  Der Seelenverdreher konnte mir alles erklären, nur nicht, warum es gerade mir passiert.


  Es spielte sich folgendermaßen ab:


  Ich stand mitten im Raum, ich starrte Myshtigo an, ich war Dos Santos, ich sagte:


  »... werde zu Ihrem Schutz mitkommen. Nicht als Rad-Pol-Minister, nur als Privatbürger.«


  »Ich habe nicht um Ihren Schutz ersucht«, sagte der Weganer. »Aber ich danke Ihnen dennoch. Ich nehme Ihr Angebot an, mir dabei behilflich zu sein, den von Ihren Kameraden für mich geplanten Tod zu vermeiden«  er lächelte, während er dies sagte  »falls sie das während meiner Reise wirklich beabsichtigen sollten. Ich zweifle daran, daß sie das tatsächlich vorhaben, aber ich wäre ein Narr, wenn ich die Protektion eines Dos Santos zurückwiese.«


  »Sie sind klug«, sagten wir und verneigten uns leicht.


  »Sehr«, antwortete Cort. »Aber jetzt sagen Sie mir bitte«,  er machte eine Kopfbewegung zu Ellen hin, die gerade einen Streit mit George zu Ende gebracht hatte  »wer ist das?«


  »Ellen Emmett, die Frau von George Emmett, dem Chef des Naturschutzministeriums.«


  »Wie hoch ist ihr Preis?«


  »Ich wüßte nicht, daß sie in letzter Zeit einen erwähnt hätte.«


  »Na gut, aber wie hoch war er früher?«


  »Es hat nie einen gegeben.«


  »Alles auf der Erde hat seinen Preis.«


  »Ich fürchte, in diesem Fall müssen Sie das ganz allein herausfinden.«


  »Das werde ich«, sagte er.


  


  Die Erdfrauen besaßen für Weganer schon von Anfang an immer eine merkwürdige Anziehungskraft. Ein Weggy erzählte mir einmal, er fühle sich dabei fast wie ein Zoophiler. Und das ist interessant, denn ein Freudenmädchen in der Schutzzone an der Côte d'Or hat mir einmal kichernd erzählt, daß sie sich mit Weganern comme une zoophile vorkomme. Ich vermute, die Atemluftströme kitzeln oder so und stimulieren dabei beide Tiere.


  »Übrigens«, sagten ›wir‹, »haben Sie in letzter Zeit damit aufgehört, Ihre Frau zu prügeln?«


  »Welche?« fragte Myshtigo.


  Allmähliches Verblassen, und ich saß wieder auf meinem Stuhl.


  »Was halten Sie davon?« fragte George Emmett mich gerade.


  Ich starrte ihn an. Vor einer Sekunde noch war er nicht dagewesen. Er war plötzlich aufgetaucht, und nun stand er über die breite Armlehne meines Stuhls gebeugt.


  »Sagen Sie's noch mal, bitte. Ich habe geträumt.«


  »Ich sagte, wir haben die Spinnenfledermaus geschlagen. Was soll man dazu sagen?«


  »Daß es sich, reimt«, bemerkte ich. »Also erklären Sie mir lieber, wie wir die Spinnenfledermaus geschlagen haben.«


  Aber er lachte nur. Also wartete ich ab. Ellen war gerade drüben und beschimpfte Lorel, und Diane hatte sich abgewendet und studierte die Titel der Bücher in den Regalen.


  Schließlich: »Ich habe einen neuen Slishi-Stamm gezüchtet«, schnaufte George geheimnisvoll.


  »Mensch! Das ist ja wirklich phantastisch!«


  Dann fragte ich sanft: »Und was sind Slishi?«


  »Der Slish ist ein bakabischer Parasit«, erklärte er mir. »Ungefähr so groß wie eine Zecke. Meine sind etwa einen Zentimeter groß«, sagte er stolz, »und sie graben sich tief ins Fleisch hinein und sondern ein höchst giftiges Stoffwechselprodukt ab.«


  »Tödlich?«


  »Meine ja.«


  »Könnten Sie mir nicht einen abtreten?« fragte ich.


  »Warum?«


  »Ich möchte ihn jemand in den Rücken stopfen. Aber wenn ich mir's so überlege, könnten Sie mir nicht ein paar Dutzend geben? Ich habe eine Menge Freunde.«


  »Meine Slishi wirken nicht bei Menschen, nur bei Spinnenfledermäusen. Ihr Wirt muß einen Metabolismus haben, der auf Kupfer, nicht auf Eisen beruht«, erklärte er, »und Spinnenfledermäuse gehören zu dieser Kategorie. Und deshalb möchte ich mit Ihnen auf diese Tour gehen.«


  »Ach, Sie wollen also, daß ich eine Spinnenfledermaus für Sie fange und sie festhalte, damit Sie ihr ein paar Slishi ansetzen können? Haben Sie das sagen wollen?«


  »Also, ich hätte wirklich gern ein paar neue Spinnenfledermäuse zu Versuchszwecken  ich habe alle meine Exemplare im letzten Monat aufgebraucht , aber ich bin jetzt ganz sicher, daß die Slishi funktionieren werden. Ich möchte jetzt die Pest anlaufen lassen.«


  »Welche Pest?«


  »Na unter den Fledermäusen.  Die Slishi vermehren sich unter irdischen Bedingungen ziemlich rapide, wenn sie den richtigen Wirt finden, und sie wären außerordentlich ansteckend, wenn wir sie in der richtigen Jahreszeit in Marsch setzen könnten. Ich hatte mir dafür die späte Paarungsperiode der Spinnenfledermäuse im Südwesten vorgestellt. Sie beginnt etwa in sechs bis acht Wochen auf dem Gebiet von Kalifornien, an einem Alten Ort  er ist übrigens nicht mehr richtig radioaktiv  namens Capistrano. Ich habe gehört, daß Ihre Tour etwa zu dieser Zeit dorthin führen wird. Wenn die Spinnenfledermäuse nach Capistrano zurückkehren, dann möchte ich dort mit meinen Slishi für sie bereit sein.«


  »Hm. Laben Sie mit Lorel darüber gesprochen?«


  »Ja, und er hält es für eine gute Idee. Er will uns übrigens sogar dort draußen treffen und Filme machen. Es wird ja wohl dann nicht mehr sehr viele Gelegenheiten geben, die Viecher zu sehen. Es ist sehr schön, wissen Sie!«


  »Jaja, ein bißchen wie Karneval, nicht? Aber was wird aus den ganzen Wildschweinen, wenn wir die Spinnenfledermäuse ausrotten?«


  »Ach, es wird natürlich ein paar mehr geben, aber ich rechne damit, daß die Pumas schon dafür sorgen werden, daß Wildschweine sich nicht wie die australischen Karnickel vermehren. Und schließlich sind Schweine ja wirklich angenehmer als Spinnenfledermäuse. Oder denken Sie da anders?«


  »Ich mag beide nicht übermäßig gern, aber wenn ich es mir jetzt so überlege, dann würde ich auch die Schweine den Spinnenfledermäusen vorziehen.  Also, Sie können gern mitkommen.«


  »Ich danke Ihnen«, sagte er. »Ich war sicher, Sie würden mir helfen.«


  Etwa da begann Lorel tief unten in der Kehle entschuldigende Geräusche von sich zu geben. Er stand neben dem großen Schreibtisch in der Mitte des Raumes, und davor senkte sich langsam der breite Videoschirm herunter. Es war ein dicker Tiefen-Transparer, und so brauchte niemand nach einem besseren Platz zu suchen. Lorel drückte auf einen Knopf an der Seite des Schreibtischs, die Lichter wurden ein wenig dunkler.


  »Ich werde jetzt einige Karten projizieren«, sagte er, »wenn ich dieses Synchrondings hier ... Ah! Jetzt hab' ich's!«


  In Pastellfarben erschienen Nordafrika und nahezu alle Mittelmeerländer.


  »Ist dies die Karte, die Sie als erste sehen wollten?« fragte er Myshtigo.


  »Sie war es  vielleicht«, sagte der große Weganer und löste sich aus einem Flüstergespräch mit Ellen, die er in der Nische mit den Büchern über französische Geschichte unter einer Büste Voltaires festgenagelt hatte. Myshtigo trat an das Pult. Er schaute auf die Karte und danach einfach vage in die Gegend.


  »Ich möchte bestimmte Schlüsselstationen besichtigen, die aus dem einen oder anderen Grund für die Geschichte Ihrer Welt wichtig sind«, sagte er. »Ichmöchte mit Ägypten, Griechenland und Rom beginnen. Dann möchte ich rasch weiter über Madrid, Paris, nach London.« Die Karten wechselten, während er sprach, aber nicht schnell genug, um mit ihm Schritt zu halten. »Anschließend kurz nach Berlin, Brüssel, Sankt Petersburg und Moskau, wieder zurück über den Atlantik und in Boston, New York, Washington und Chicago Station machen. Von dort schnell runter nach Yucatán und wieder zurück auf kalifornisches Gebiet.«


  »In dieser Reihenfolge?« fragte ich.


  »Ja, so ungefähr«, antwortete er.


  »Und warum nicht Indien und der Nahe Osten oder auch der Ferne Osten? Stimmt mit denen was nicht?« fragte eine Stimme, die ich als Phils Stimme erkannte.


  »Nein«, sagte Myshtigo, »nur daß es dort nichts als Dreck und Sand und Hitze gibt, und außerdem hat diese Gegend überhaupt nichts mit dem zu tun, was ich suche.«


  »Und was suchen Sie?«


  »Eine Geschichte.«


  »Was für eine Geschichte?«


  »Ich werde Ihnen ein Exemplar mit Widmung schicken lassen!«


  »Vielen Dank.«


  »Wird mir ein Vergnügen sein.«


  »Wann wollen wir aufbrechen?« fragte ich ihn.


  »Übermorgen«, antwortete er.


  »Gut.«


  »Ich habe sehr genaue Karten der einzelnen Orte für Sie anfertigen lassen. Lorel sagte mir, sie seien heute nachmittag in Ihrem Büro abgegeben worden.«


  »Sehr gut. Aber es gibt etwas, worüber Sie sich vielleicht nicht völlig im klaren sind. Jeder Ort, den Sie bisher genannt haben, liegt auf dem Festland. Und unsere Kultur ist heutzutage weitgehend eine Insularkultur, und das aus gutem Grund. Während der Drei Tage bekam das Festland ganz schön viel ab, und die meisten Orte, die Sie angeführt haben, sind noch immer leicht radioaktiv. Aber nicht nur aus diesem Grund hält man sie für unsicher ...«


  »Ihre Geschichte ist mir nicht ganz unbekannt, und ich bin mir darüber im klaren, daß wir Strahlungsschutzmaßnahmen ergreifen müssen«, unterbrach er mich. »Auch bin ich über die Vielzahl der mutierten Formen von Leben im Bilde, die in den Alten Orten existieren.«


  Ich zuckte in dem künstlichen Zwielicht die Schultern.


  »Mir soll's recht sein ...«


  »Gut.« Er trank einen Schluck von seiner Cola. »Und jetzt ein bißchen Licht, Lorel.«


  »Sofort, Srin.«


  Es wurde wieder hell.


  Während der Bildschirm hinter ihm in die Decke hinaufgesaugt wurde, fragte Myshtigo mich: »Stimmt es, daß Sie ein paar Mambor und Houngans hier im Port gut kennen?«


  »Aber ja«, sagte ich, »warum?«


  Er trat näher an meinen Stuhl heran.


  »Ich habe gehört«, sagte er beiläufig, »daß Voodoo sich hier durch die Jahrhunderte ziemlich unverändert erhalten hat.«


  »Möglich«, sagte ich.


  »Ich habe mir außerdem sagen lassen, daß die Beteiligten die Anwesenheit von Außenseitern nicht besonders schätzen ...«


  »Auch das trifft zu. Aber sie werden Ihnen eine gute Show liefern, wenn Sie sich den richtigen Hounfor aussuchen und mit ein paar Geschenken aufkreuzen.«


  »Aber ich möchte sehr gern eine echte Zeremonie erleben. Wenn ich mit jemandem ›aufkreuze‹, der den Beteiligten nicht fremd ist, dann könnte ich vielleicht die ganze Geschichte unverfälscht kennenlernen.«


  »Wozu wollen Sie das? Morbide Neugier barbarischen Bräuchen gegenüber?«


  »Nein. Ich studiere Vergleichende Religionsgeschichte.«


  Ich sah ihm prüfend ins Gesicht, aber ich konnte nicht darin lesen.


  Es war schon eine ganze Weile her, seit ich zum letztenmal bei »Mama Julie« und »Papa Joe« oder den andern gewesen war, und der Hounfor war wirklich nicht sehr weit entfernt, aber ich wußte nicht, wie sie reagieren würden, wenn ich einen Weganer mitbrächte.


  »Also ...«, begann ich.


  »Ich will wirklich nur zusehen«, sagte er. »Ich werde mich ganz im Hintergrund halten. Man wird kaum merken, daß ich überhaupt vorhanden bin.«


  Ich murmelte eine Weile vor mich hin, dann gab ich nach. Ich kannte Mama Julie ziemlich gut, und ich konnte mir nicht vorstellen, daß irgendwas Schlimmes dabei herauskommen sollte. Na, wir würden ja sehen.


  Also sagte ich: »Einverstanden, ich nehme Sie mit. Heute nacht noch, wenn Sie wollen.«


  Er war einverstanden, dankte mir und machte sich auf die Suche nach einer weiteren Cola. George, der sich nicht von meiner Armlehne fortbewegt hatte, beugte sich nun zu mir nach vorn und murmelte, es müsse doch sehr interessant sein, einen Weganer zu sezieren. Ich pflichtete ihm bei. Als Myshtigo zurückkam, war er in Begleitung von Dos Santos.


  »Was soll das heißen, daß Sie Mr. Myshtigo zu einer heidnischen Zeremonie mitnehmen wollen?« fragte er mit geblähten Nasenflügeln.


  »Richtig«, sagte ich, »ich nehme ihn mit.«


  »Nicht ohne meine Leibwache. Auf gar keinen Fall!«


  Ich streckte die Hände aus und drehte die Handflächen nach oben.


  »Ich bin durchaus in der Lage, mit allem fertig zu werden, was passieren könnte.«


  »Hasan und ich werden Sie begleiten.«


  Ich wollte gerade protestieren, als Ellen sich zwischen die beiden schlängelte.


  »Ich will auch mitkommen«, sagte sie. »Ich habe sowas noch nie gesehen.«


  Ich zuckte die Achseln. Wenn Dos Santos mitging, dann würde auch Diane sich anschließen, und damit waren wir eine ganz stattliche Anzahl.


  Also kam es auf einen mehr oder weniger auch nicht mehr an. Die Sache war geplatzt, ehe sie begonnen hatte.


  »Ja. Warum nicht?« sagte ich.


  Der Hounfor lag im Hafenviertel, wahrscheinlich weil er Agué Woyo geweiht war, dem Meergott. Noch wahrscheinlicher jedoch deshalb, weil Mama Julies Leute schon immer zum Hafen gehört haben. Agué Woyo ist kein eifernder Gott, und folglich tauchen auf den Wänden seines Heiligtums in leuchtenden Farben zahlreiche andere Götter auf. Weiter drinnen im Land gibt es raffinierter ausgestattete Hounfors, aber das sind meist Touristenattraktionen.


  Agués großes Flammenboot war blau und orange, grün, gelb und schwarz, und es sah nicht gerade sehr seetüchtig aus. Damballa Wedo wand und schlängelte sich scharlachrot fast über die ganze gegenüberliegende Wand. Papa Joe bearbeitete vorn rechts neben der Tür, durch die wir gekommen waren (die einzige Tür überhaupt), ein paar große Rada-Trommeln. Verschiedene christliche Heilige schauten auf die leuchtenden Herzen und Friedhofskreuze, Fahnen, Macheten und Kreuzwegbilder, mit denn nahezu jeder Zentimeter der Wände um sie herum bedeckt war  und das Ganze war in den amphoterischen Malereien von Titan zu einem Surrealismus-nach-dem-Sturm gefroren.


  Auf dem kleinen Altar standen zahlreiche Flaschen mit alkoholischen Getränken. Flaschenkürbisse, die heiligen Gefäße der Geister des Loa, Amulette, Pfeifen, Fahnen, Stereofotos von Unbekannten, und unter anderem auch ein Paket Zigaretten für »Papa Legba«.


  Sie hielten gerade eine Zeremonie ab, als uns ein junger Hounsi namens Luis hineingeleitete. Der Raum war etwa acht Meter lang, fünf Meter breit. Die Decke hing hoch, der Fußboden war schmutzig. Tänzer wogten mit staksigen Schritten um den Pfahl in der Mitte. Ihre Haut war dunkel und schimmerte im Licht der antiken Kerosinlampen.


  Mama Julie ergriff meine Hand, sie lächelte mich an. Sie geleitete mich zu einer leeren Stelle neben dem Altar und sagte: »Erzulie ist gütig gewesen.«


  Ich nickte.


  »Sie mag dich, Nomikos. Du lebst lang, du reist viel, und du kommst immer zurück.«


  »Immer«, sagte ich.


  »Diese Leute ...?«


  Sie wies auf meine Begleiter.


  »Freunde. Man braucht sich um sie nicht zu kümmern ...«


  Sie lachte, als ich das sagte.


  »Ich werde sie dir vom Leib halten, wenn wir bleiben dürfen. Wir werden im Dunkeln bleiben, drüben an der Wand. Wenn du mir sagst, ich soll mit ihnen weggehen, werde ich das tun.«


  »Bleibe«, sagte sie. »Aber komm und sprich mit mir am Tag, bald einmal, ja?«


  »Ich werde kommen.«


  Sie ging weg, und der Kreis der Tänzer machte Platz für sie. Sie war eine ziemlich üppige Frau. Ihre Bewegungen waren die einer Gummipuppe, nicht ohne Grazie, als sie ihre Schritte zu dem Donnergrollen der Trommeln von Papa Joe tanzte. Nach einer Weile füllte dieser Klang alles aus: meinen Kopf, die Erde, die Luft. Ich schaute den Tänzern zu. Und ich betrachtete die, die den Tänzern zuschauten.


  Ich trank Rum. Myshtigo nahm Schlucke aus seiner Colaflasche, die er mitgebracht hatte. Keiner merkte, daß er blau aussah, aber schließlich waren wir auch ziemlich spät erschienen und der Laden war ganz schön in Schwung.


  Rotperücke stand in einer Ecke und sah hochmütig und zugleich verängstigt aus. Myshtigo hielt Ellen neben sich fest, und dort blieb sie auch. Dos Santos stand an der Tür und beobachtete alle. Hasan, in der Hocke an der rechten Wand, rauchte eine langstielige Pfeife mit winzigem Kopf.


  Dann begann Mama Julie zu singen. Andere Stimmen nahmen den Gesang auf:


  


  Papa Legba, ouvri Bayê!


  Papa Legba, Attibon Legba, ouvri bayê pou pou passé!


  Papa Legba ...


  


  Und das ging weiter und weiter und weiter. Ich begann mich schläfrig zu fühlen. Ich trank mehr Rum, wurde durstiger und trank noch mehr Rum.


  Ich weiß nicht, wie lange wir schon da waren, als es passierte. Die Tänzer hatten den Pfahl geküßt, gesungen und mit ihren Flaschenkürbissen gerasselt, sie hatten Wasser ausgegossen, und ein paar von den Hounis taten, als wären sie besessen, und redeten wirr, und das Mehlzeichen am Boden war ganz verwischt, viel Rauch hing in der Luft, ich lehnte mich an die Wand zurück, und ich fürchte, ich muß wohl ein oder zwei Minuten lang die Augen zugemacht haben.


  Der Lärm kam aus einer unerwarteten Richtung.


  Hasan schrie.


  Ein langgezogener Klageschrei ließ mich vorwärts springen. Benommen, wie ich war, verlor ich das Gleichgewicht und fiel mit einem Plumps gegen die Wand zurück.


  Das Trommeln hörte nicht auf, kein Schlag setzte aus. Aber ein paar Tänzer blieben stehen und stierten herüber.


  Hasan war aufgesprungen. Er fletschte die Zähne, die Augen waren zu Schlitzen zusammengezogen.


  Die Hände erwürgten in einer hypnotisch verlangsamten Bewegung einen nichtvorhandenen Mann.


  Tierische Laute quollen aus seiner Kehle.


  Schließlich begann er zu kichern, die Hände öffneten sich zuckend.


  Mama Julie löste sich aus dem Kreis und kam zu mir herüber  und gerade in diesem Moment begann Hasan die ganze Sache von neuem, diesmal noch besser gespielt.


  Papa Joe blickte nicht einmal auf.


  »Ein böses Zeichen«, sagte Mama Julie. »Was weißt du über diesen Mann?«


  »Allerhand«, sagte ich und zwang durch pure Willensanstrengung meinen Kopf zur Klarheit.


  »Angelsou«, sagte sie.


  »Was?«


  »Angelsou«, wiederholte sie. »Er ist ein dunkler Gott  einer, vor dem man sich in acht nehmen muß. Dein Freund ist von ihm besessen. Von wem er Besitz ergreift, der wird zum Mörder.«


  »Ich glaube, Hasan hat eine neue Pfeifenmischung ausprobiert.«


  »Angelsou«, sagte sie wieder. »Dein Freund wird ein Mörder werden, denn Angelsou ist ein Totengott, und er läßt sich nur mit den Seinen ein.«


  »Mama Julie«, sagte ich, »Hasan ist ein Killer. Er ist Berufskiller  innerhalb der gesetzlichen Grenzen natürlich. Meistens jedenfalls. Da auf dem Festland immer noch der Code Duello gilt, erledigt er die meisten seiner Jobs dort.


  ... Also erklär mir«, sagte ich abschließend, »ist Angelsou der Gott der Killer oder der Mörder? Es sollte doch einen Unterschied geben zwischen den beiden Kategorien, oder?«


  »Nicht für Angelsou«, sagte sie. »Angelsou macht keinen Unterschied.«


  Dann versuchte Dos Santos das Schauspiel zu beenden und packte Hasan an beiden Handgelenken.


  Ich ging quer durch den Raum, und ein paar andere Männer kamen mir nach. Das sollte sich als glücklicher Zufall erweisen, denn Hasan schien schließlich bemerkt zu haben, daß tatsächlich jemand vor ihm stand. Er ließ die Hände sinken und machte sich frei. Dann holte er unter seinem Mantel eine lange Stilett-klinge hervor.


  Obersie tatsächlichgegenDonodersonstjemanden benutzt hätte oder nicht, ist eine hypothetische Frage, denn Myshtigo stopfte gerade in diesem Augenblick seinen Daumen in die Colaflasche und hieb sie Hasan hinter das Ohr, ich wand ihm das Stilett aus den Fingern, und dann trank Myshtigo seine Cola aus.


  »Interessante Zeremonie«, bemerkte der Weganer. »Ich wäre nie auf den Gedanken gekommen, daß dieser Riesenkerl so tief verwurzelte religiöse Gefühle mit sich herumschleppt.«


  »Das beweist nur wieder einmal mehr, daß man sich einer Sache oder eines Menschen nie zu sicher sein kann, nicht wahr?«


  »Ja.« Er deutete auf die Zuschauer. »Alles Pantheisten, oder?«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Primitive Animisten«, sagte ich.


  »Worin liegt der Unterschied?«


  »Nun, die Colaflasche, die Sie eben ausgetrunken haben, wird auf den Altar gestellt werden, sie wird ein Gefäß für Angelsou werden, da sie in enge mystische Berührung mit dem Gott gekommen ist. So würde es jedenfalls ein Animist sehen. Ein Pantheist würde wahrscheinlich ärgerlich sein, daß da jemand unaufgefordert zu seinen Zeremonien kommt und Unruhe stiftet, wie wir es gerade getan haben. Ein Pantheist könnte sich dazu veranlaßt fühlen, die Eindringlinge Agué Woyo, dem Meeresgott, zu opfern, indem er ihnen allen den Schädel einschlägt und sie vom Dock ins Meer wirft.«


  In Wirklichkeit war es natürlich nicht ganz so schlimm, aber ich wollte ihm einen kleinen Schrecken einjagen.


  Nachdem ich uns entschuldigt und gute Nacht gesagt hatte, hob ich Hasan auf. Er war völlig hinüber, und ich war als einziger stark genug, ihn zu tragen.


  Dos Santos sagte neben mir: »Vielleicht hatten Sie recht, wir hätten vielleicht doch besser nicht mitkommen sollen.«


  Ich gab mir nicht die Mühe, ihm zu antworten, aber Ellen, die vor uns neben Myshtigo ging, blieb stehen, drehte sich um und sagte: »Quatsch. Wenn Sie nicht mitgekommen wären, dann hätten wir den dramatischen Alleingang des Zeltmachers versäumt.« Ich war mittlerweile in ihrer Reichweite, und sie schoß mit beiden Händen nach vorn und packte mich an der Kehle. Sie drückte nicht zu, aber sie schnitt fürchterliche Grimassen. Dann sagte sie: »Ich bin von Angelsou besessen, und deine Zeit ist um!« Dann lachte sie.


  »Laß meine Gurgel los, oder ich werfe mit diesem Araber nach dir«, sagte ich.


  Dann, eine Sekunde ehe sie mich losließ, drückte sie ein wenig fester zu, und dann hing sie wieder an Myshtigos Arm, und wir zogen weiter.


  »Entsetzlich interessant«, sagte Rotperücke. »Mir war ganz komisch. Wie wenn irgendwas in mir drin mit ihnen getanzt hätte. Merkwürdiges Gefühl war das. Ich hasse nämlich Tanzen in jeder Beziehung.«


  Gerade da begann Hasan zu stöhnen und seine Muskeln zu verkrampfen, und ich verspürte einen scharfen Schmerz in der Schulter.


  Ich setzte ihn auf einer Treppe ab und filzte ihn. Ich entdeckte zwei Wurfmesser, ein zweites Stilett, ein Balanciermesser, ein Bowiemesser, Würgeschlingen aus Draht und einen kleinen Metallbehälter mit verschiedenen Pulvern und Fläschchen voller Flüssigkeiten, die ich nicht allzu genau zu untersuchen wagte. Das Balanciermesser gefiel mir, und so behielt ich es.


  


  Spät am nächsten Nachmittag  man könnte es schon Abend nennen  »kidnappte« ich den alten Phil. Ich war entschlossen, ihn als Eintrittsprämie in die Suite von Dos Santos im Royal zu benutzen. Die RADPOLS verehren Phil immer noch als eine Art Tom Paine der Rückkehrbewegung, obwohl er sich schon vor über einem halben Jahrhundert davon distanziert hatte, damals als er sich mit Mystizismus und Respektabilität behängte. Und wenn auch sein Ruf der Erde wahrscheinlich tatsächlich das beste Buch ist, das er je geschrieben hat, so hat er doch auch die Charta der Rückkehr entworfen, die den ganzen Ärger in Gang setzte, genau wie ich ihn haben wollte. Er mag es heute noch so oft dementieren, aber er war damals ein Unruhestifter, und ich bin relativ sicher, daß er auch heute noch all die Lobesworte sorgfältig abheftet, die ihm diese Haltung weiterhin einbringt.


  Abgesehen von Phil hatte ich noch einen Vorwand: daß ich mich nämlich erkundigen wollte, wie es Hasan nach dem bedauernswerten Hieb gehe, den er im Hounfor abbekommen hatte. In Wirklichkeit wollte ich nur eine Gelegenheit finden, um mit Hasan zu sprechen und herauszufinden, wieviel er mir über seinen neuesten Job zu erzählen bereit war.


  Also machten Phil und ich uns auf den Weg. Es war nicht sehr weit vom Behördenkomplex bis zum Royal.


  »Warum läßt du dich plötzlich wieder mit den RADPOLS ein?« fragte er. »Du bist doch schon vor Ewigkeiten ausgetreten.«


  »Ich bin gerade zur rechten Zeit ausgetreten, und mich interessiert jetzt auch nur, ob die Partei wieder zum Leben erwacht wie in alten Tagen. Hasan kostet eine Menge Geld, weil er immer prompt liefert, und ich will einfach wissen, was in diesem Paket drin ist!«


  »Und du bist beunruhigt, weil du glaubst, sie sind dir auf die Schliche gekommen?«


  »Nein. Es könnte zwar unbequem werden, aber ich bezweifle, daß es mich handlungsunfähig machen würde.«


  Das Royal ragte vor uns auf, und wir gingen hinein. Wir fuhren direkt in die Suite hinauf.


  Ich klopfte an die Schwarzholztür.


  »Hallo«, sagte ich, als sie sich öffnete.


  »Kommen Sie doch 'rein.«


  Ich brauchte zehn Minuten, um das Gespräch auf den bedauerlichen Hieb zu bringen, den der Beduine abbekommen hatte, weil Rotperücke anwesend war und mich ablenkte.


  »Guten Morgen«, sagte sie.


  »Guten Abend«, sagte ich.


  »Irgendwas Neues in der Kunst?«


  »Nein.«


  »Wie phantastisch interessant Ihre Arbeit sein muß!«


  »Ach, das Informationsministerium hat die Geschichte in der Presse und so zu sehr breitgetreten und idealisiert. In Wirklichkeit lokalisieren wir nur, wir restaurieren und bewahren die Berichte und Kunstwerke, die die Menschheit auf der Erde hat herumliegen lassen.«


  »Sozusagen als kulturelle Müllmänner?«


  »Hm, ja. Ich glaube, das trifft den Nagel auf den Kopf.«


  »Warum tun Sie's?«


  »Irgendeiner muß es ja tun, weil es eben Kulturmüll ist. Und ich kenne meinen Müll eben besser als irgendwer sonst auf der Erde.«


  »Sie sind ebenso pflichteifrig wie bescheiden. Auch das finde ich gut.«


  »Und dann gab es einfach nicht besonders viele Bewerber, als ich mich um den Job bemühte  und ich wußte über eine ganze Menge von Orten Bescheid, an denen solcher Müll versteckt lag.« Sie reichte mir einen Drink, trank anderthalb Schluck aus ihrem eigenen Glas und fragte: »Gibt es die denn wirklich immer noch?«


  »Wen?«


  »Die alten Götter. Angelsou zum Beispiel. Ich dachte, all diese Götter hätten die Erde verlassen.«


  »Nein, das haben sie nicht. Bloß weil die meisten von ihnen uns ähnlich sind, bedeutet das ja noch nicht, daß sie auch handeln wie wir. Als der Mensch fortging, hat er ihnen nicht angeboten, sie mitzunehmen, und Götter haben schließlich auch ihren Stolz. Aber vielleicht hätten sie ja auf jeden Fall dableiben müssen  die Geschichte mit der Ananke, wissen Sie, der Todesbestimmtheit. Niemand siegt über die Ananke!«


  »Wie beim Fortschritt?«


  »Ja. Und weil wir gerade vom Fortschritt sprechen, wie schreitet Hasans Genesung fort? Als ich ihn zuletzt sah, hatte er vollkommen aufgehört.«


  »Er ist auf, und er bewegt sich. Große Beule. Nichts Gefährliches.«


  »Wo ist er?«


  »Den Gang hinauf links. Billardzimmer.«


  »Ich denke, ich werde hingehen und ihm mein Mitgefühl ausdrücken. Entschuldigen Sie mich?«


  Niemand blickte auf, als ich hinausging.


  Das Spielzimmer lag am andern Ende des langen Ganges. Als ich näherkam, hörte ich ein Plop, dem Stille folgte, dann wieder Plop.


  Ich machte die Tür auf und schaute hinein.


  Er war allein. Er wendete mir den Rücken zu, aber er hatte das Öffnen der Tür gehört und drehte sich rasch um. Er trug einen langen purpurroten Morgenrock, in der rechten Hand balancierte er ein Messer. An seinem Hinterkopf ein dicker Klebeverband.


  »Guten Abend, Hasan.«


  Neben ihm lagen Messer auf einem Tablett. Er hatte an der gegenüberliegenden Wand eine Zielscheibe aufgehängt. Zwei Klingen steckten im Ziel, die eine genau im Mittelpunkt, die andere etwa fünf Zentimeter davon entfernt.


  »Guten Abend«, sagte er langsam. »Wie geht's?«


  »Gut, gut. Ich bin gekommen, um Ihnen diese Frage zu stellen. Was macht der Kopf?«


  »Der Schmerz ist heftig, aber er wird vorübergehen.«


  Ich schloß die Tür hinter mir.


  »Sie müssen gestern ja eine ziemlich drastische Halluzination erlebt haben.«


  »Ja. Mr. Dos Santos sagte mir, daß ich mit Geistern kämpfte. Ich kann mich nicht erinnern.«


  »Sie haben jedenfalls nicht das Kraut geraucht, das dieser fette Doktor Emmett Cannabis sativa nennen würde, dessen bin ich sicher.«


  »Nein, Karagi. Ich rauchte eine Stryge-fleur, die Menschenblut getrunken hatte. Ich fand sie nahe dem Alten Platz Konstantinopolis, und ich habe die Blüte sorgfältig getrocknet. Eine alte Frau hat mir gesagt, ich würde damit in die Zukunft blicken können. Sie hat gelogen.«


  »... Und das Vampirblut stachelt zu Gewalttätigkeiten an? Na, das ist wieder etwas Neues für die Bücher. Übrigens haben Sie mich eben Karagi genannt. Ich möchte Sie bitten, das zu unterlassen. Ich heiße Nomikos, Conrad Nomikos.«


  »Ja, Karagi, ich war überrascht, dich anzutreffen. Ich hatte gedacht, du wärst schon längst gestorben  damals als dein Flammenboot in der Bucht Schiffbruch erlitt.«


  »Karagi ist damals gestorben. Du hast doch hoffentlich niemandem erzählt, daß ich ihm ähnlich sehe, oder?«


  »Nein. Ich führe keine eitlen Reden.«


  »Das ist eine gute Angewohnheit.«


  Ich durchquerte den Raum, wählte ein Messer, wog es in der Hand, schleuderte es und traf etwa fünfundzwanzig Zentimeter rechts vom Mittelpunkt.


  »Arbeitest du schon lange für Mr. Dos Santos?« fragte ich ihn.


  »Seit etwa einem Monat«, antwortete er.


  Auch er warf sein Messer und traf zehn Zentimeter unter den Mittelpunkt.


  »Du bist sein Leibwächter, nicht wahr?«


  »Das trifft zu. Aber ich habe auch den Blauen zu bewachen.«


  »Don sagt, er fürchte einen Angriff auf Myshtigos Leben. Besteht da wirklich eine echte Gefahr, oder will Dos Santos einfach nur sichergehen?«


  »Beide Wege sind möglich, Karagi. Ich weiß es nicht. Er bezahlt mich nur dafür, Leibwächter zu sein.«


  »Wenn ich dir mehr bezahlen würde, würdest du mir dann sagen, wen du umlegen sollst?«


  »Ichbinnur engagiert,umLeibwächterzu sein,aber ich würde dir auch nichts sagen, falls es anders wäre.«


  »Ja, ich habe eigentlich auch nicht damit gerechnet. Holen wir die Messer zurück.«


  Wir zogen die Messer aus der Zielscheibe.


  »Also, wenn es zufällig ich sein sollte, was ja möglich wäre «, sagte ich tastend, »warum erledigen wir die Geschichte dann nicht gleich hier und jetzt? Wir haben jeder zwei Messer. Derjenige von uns, der diesen Raum lebend verläßt, wird sagen, der andere habe ihn angegriffen, es sei ein Akt der Selbstverteidigung gewesen. Es gibt keine Zeugen. Man hat uns beide gestern Nacht gesehen, wie wir uns betrunken und die Ruhe braver Bürger gestört haben.«


  »Nein, Karagi.«


  »Nein was? Nein, ich bin es nicht? Oder nein, du willst es nicht auf diese Weise erledigen?«


  »Ich könnte sagen, nein, du bist es nicht. Aber du würdest nicht wissen, ob ich die Wahrheit spreche oder nicht.«


  »Das stimmt.«


  »Oder ich könnte sagen, nein, ich will es nicht auf diese Weise tun.«


  »Ist das wahr?«


  »Ich sage es nicht. Aber um dir die Genugtuung einer Antwort zu geben, würde ich dir dies sagen: Wenn ich dich töten möchte, würde ich es nicht mit dem Messer in der Hand versuchen, noch würde ich mit dir boxen oder ringen.«


  »Und warum das?«


  »Weil ich vor vielen Jahren, als ich noch ein Junge war, im Schutzgebiet Kerch gearbeitet habe. Ichbediente reicheWeganer beiTisch. Du kanntestmich damals noch nicht. Ich war gerade von Pamir heraufgekommen. Du und dein Dichterfreund kamen nach Kerch.«


  »Ich erinnere mich jetzt. Ja ... Phils Eltern waren in jenem Jahr gestorben, und ich wollte Phil auf die Universität bringen. Aber es gab da einen Weganer, der ihm seine erste Frau gestohlen und sie nach Kerch gebracht hatte. Richtig, die Attraktions-Nummer  wie war doch noch der Name?«


  »Es war Thrilpai Ligo, der Shajadpa-Boxer. Er sah wie ein Berg am Ende einer weiten Ebene aus: riesig und unbeweglich. Er boxte mit den weganischen Cesti  Lederriemen mit zehn zugespitzten Nägeln, die um die ganze Hand geschlungen werden , und er boxte mit flachen Händen.«


  »Richtig, jetzt erinnere ich mich ...«


  »Du hattest nie zuvor shajadpa-geboxt, aber du kämpftest mit ihm um das Mädchen. Eine Riesenmenge Leute kam, Wegamädchen und Erdmädchen, und ich stieg auf einen Tisch, tun zuzuschauen. Nach einer Minute war dein ganzer Kopf blutüberströmt. Er versuchte zu erreichen, daß es dir in die Augen floß, und du schütteltest die ganze Zeit den Kopf hin und her. Ich war damals erst fünfzehn und hatte selbst erst drei Männer gekillt, und ich dachte, er würde dich umbringen, denn du hattest ihn noch nicht ein einziges Mal getroffen. Und dann schoß deine Rechte auf ihn zu  so schnell wie ein geworfener Hammer! Du erwischtest ihn mitten in dem Doppelknochen, den die Blauen in der Brust haben, und zerquetschtest ihn wie ein Ei. Ich hätte das niemals fertiggebracht, da bin ich sicher ... Und deshalb fürchte ich deine Arme und Hände. Später habe ich dann gehört, daß du auch eine Spinnenfledermaus erwürgt hast.  Nein, Karagi, ich würde dich nur aus der Entfernung töten.«


  »Das ist so lange her ... Ich hätte nicht geglaubt, daß sich noch irgend jemand daran erinnert.«


  »Du hast das Mädchen gewonnen.«


  »Ja. Wie hieß sie doch noch?«


  »Aber du hast sie dem Dichter nicht zurückgegeben. Du hast sie für dich selbst behalten. Und deshalb haßt er dich vielleicht.«


  »Phil? Wegen diesem Mädchen? Ich habe sogar vergessen, wie sie aussah.«


  »Er hat es nie vergessen. Und deshalb glaube ich, daß er dich haßt. Ich kann Haß riechen. Du hast ihm seine erste Frau weggenommen. Ich war dabei.«


  »Es war ihre Idee.«


  »... Und er wird alt, und du bleibst immer jung. Es ist traurig, Karagi, wenn ein Freund Grund hat, einen Freund zu hassen.«


  »Ja.«


  »Ich werde deine Fragen nicht beantworten.«


  »Es ist ja auch möglich, daß man dich engagiert hat, um den Weganer zu killen.«


  »Es ist möglich.«


  »Warum?«


  »Ich sagte nur, es ist möglich, nicht, es ist eine Tatsache.«


  »Dann will ich dir nur noch eine Frage stellen, dann haben wir's hinter uns. Wozu wäre der Tod des Weganers gut? Sein Buch könnte eine sehr gute Unterstützung der weganisch-irdischen Beziehungen sein.«


  »Ich weiß nicht, wozu es gut sein könnte oder ob es schlecht wäre, Karagi. Werfen wir noch ein paar Messer.«


  Während die sechs großen Gleiter über die Meere aufÄgypten zusausten, lenkte ich meine Gedanken zunächst nach Kos und zu Kassandra, dann rief ich sie mühsam zurück und schickte sie voraus in das Sandland, zum Nil, zu den mutierten Krokodilen und den toten Pharaonen, die eines meiner neuesten Projekte gerade aus ihrer Ruhe aufstörte. Dann dachte ich an die Menschheit, die es sich auf dem Bummelbahnhof Titan so leidlich bequem eingerichtet hat, die in Erdbüros arbeitet, die sich auf Taler und Bakab erniedrigt, die sich auf dem Mars durchschlägt und die halb schlecht, halb recht auf Rylpah, Dicbah, Litan und ein paar Dutzend anderen Welten im Weganischen Ring lebt. Dann dachte ich an die Weganer.


  Diese Blauhäuter mit den komischen Namen und den Grübchen, die wie Pockennarben aussehen, hatten uns aufgenommen, als wir in der Kälte standen, und hatten uns gespeist, als wir hungrig waren. Sicher. Sie hatten voll Achtung zur Kenntnis genommen, daß unsere Kolonien auf dem Mars und auf Titan plötzlich für beinahe ein Jahrhundert gezwungen gewesen waren, sich selbst zu versorgen  nach dem Zwischenfall der Drei Tage , ehe wieder ein brauchbares interstellares Fahrzeug entwickelt war. Wie der Samenkapsel-Kornwurm suchten wir einfach nach einem neuen Haus, weil wir das alte zerstört hatten. Und griffen die Weganer zu den Insektiziden? Nein. Als weise ältere Rasse, die sie sind, erlaubten sie uns, in ihren Welten zu siedeln, in ihren Landstädten und Seestädten zu leben und zu arbeiten. Denn sogar eine Kultur, die so unglaublich fortschrittlich ist wie die der Weganer, hat einen gewissen Bedarf an manuellen Arbeitskräften. Zugestandenermaßen vermindert die Anwesenheit menschlicher Wohnbezirke den Preis der umliegenden weganischen Besitztümer, aber schließlich gleichen die Menschen das aus, indem sie zum allgemeinen Wohlstand beitragen.


  Und dieser Gedanke brachte mich wieder auf die Erde zurück. Die Weganer hatten noch nie zuvor eine völlig vernichtete Zivilisation gesehen, folglich waren sie von unserem Heimatplaneten fasziniert. Sie waren fasziniert genug, unsere Exilregierung auf Taler zu dulden. Fasziniert genug, Flugtickets für Erdtouren zu kaufen, um die Ruinen zu besichtigen. Und sogar fasziniert genug, hier Grundbesitz zu erwerben und Schutzgebiete und Erholungszentren einzurichten. Und ein Planet, der wie ein Museum geführt wird, hat ja wirklich eine gewisse Anziehungskraft. Und deshalb das Büro, Lorel, George, Phil und der ganze Kram.


  Deshalb auch irgendwie ich.


  Tief unten war der Ozean wie ein blaugrauer Teppich, der unter uns weggezogen wurde. Dann der Schwarze Kontinent. Wir schossen weiter auf New Cairo zu.


  Wir landeten außerhalb der City. Es gibt keine richtige Rollbahn, so ließen wir alle sechs Gleiter einfach auf ein leeres Feld plumpsen, das wir zum Flugplatz deklarierten. George stellten wir als Bewachung für sie ab.


  Alt-Kairo ist immer noch radioaktiv, aber die Leute, mit denen man Geschäfte machen kann, leben hauptsächlich in New Cairo, und so ließ sich für die Tour alles ziemlich gut arrangieren. Myshtigo wollte doch tatsächlich die Kait-Bey-Moschee in der Totenstadt sehen, die die Drei Tage überstanden hatte; er war dann allerdings damit zufrieden, daß ich ihn in meinem Gleiter im Tiefflug im langsamen Kreisen darüber hinflog, während er fotografierte und ein bißchen gaffte. Was Monumente betraf, so lag ihm vor allem daran, die Pyramiden und Luxor zu sehen, Karnak, das Tal der Könige und das Tal der Königinnen.


  Es war richtig, daß wir die Moschee nur aus der Luft besichtigten. Dunkle Schatten huschten unter uns dahin und hielten nur an, um Steine gegen das Flugzeug heraufzuschleudern.


  »Was ist denn das?« fragte Myshtigo.


  »Radioaktive«, antwortete ich. »Irgendwie menschlich. Sie sind von unterschiedlicher Größe, Form und Bösartigkeit.« Nachdem wir eine Weile herumgekurvt waren, war er zufrieden, und wir kehrten zu unserem Feld zurück.


  Wir landeten wieder unter der grellen Sonne, sicherten den letzten Gleiter und machten uns über gleichmäßig verteilte Strecken von Sand und zerborstenem Pflaster auf den Weg: zwei zeitweilige Hilfsreiseleiter, ich, Myshtigo, Dos Santos und Rotperücke, Ellen und Hasan. Ellen hatte sich erst in allerletzter Minute dazu entschlossen, ihren Mann zu begleiten.


  Zu beiden Seiten der Straße lagen Felder mit hohem, schimmerndem Zuckerrohr. Dann hatten wir sie hinter uns gelassen und erreichten die niedrigen Gebäude der Außenbezirke der City.


  Mein Bezirksinspektor, Rameses Smith, wartete beim Gasthof auf uns. Er war ein Klotz von Mann, sein goldfarbenes Gesicht wurde fest von einem feinen Netz von Fältchen zusammengehalten. Er hatte die typischen traurigen ägyptischen Augen, aber sein beständiges Kichern ließ das bald vergessen.


  Wir saßen im größten Raum des Gasthauses, tranken Bier und warteten auf George. Wächter aus dem Ort waren zu ihm geschickt worden, um ihn abzulösen.


  »Die Arbeit geht gut voran«, erzählte mir George.


  »Fein«, sagte ich, leidlich erfreut darüber, daß keiner fragte, was »die Arbeit« sei. Ich wollte sie gern überraschen.


  »Wie geht es Ihrer Frau und den Kindern?«


  »Ausgezeichnet«, erklärte er.


  »Und dem neuen Baby?«


  »Es lebt  und ohne Beschädigungen«, sagte er stolz. »Ich habe die Frau bis zur Entbindung nach Korsika geschickt. Schauen Sie, hier ist sein Foto.«


  Ich tat so, als betrachtete ich das Foto, und gab die erwarteten begeisterten Ausrufe von mir. Dann: »Da wir gerade von Bildern sprechen«, sagte ich, »brauchen Sie noch irgend etwas an zusätzlicher Filmausrüstung?«


  »Nein, wir haben alles auf Lager, was wir brauchen. Alles klappt prima. Wann wünschen Sie die Arbeit zu besichtigen?«


  »Sobald wir etwas zu essen bekommen haben.«


  »Sind Sie Moslem?« unterbrach Myshtigo.


  »Ich gehöre dem koptischen Glauben an«, gab Rameses zurück.


  »Ach, wirklich? Das war doch diese Irrlehre der Monophysiten, nicht wahr?«


  »Wir betrachten uns nicht als Häretiker«, sagte Rameses.


  Ich hockte da und fragte mich, ob wir Griechen wirklich das Richtige taten, als wir die Logik auf diese unselige Welt losließen, während Myshtigo sich in eine detaillierte Aufzählung der christlichen Irrlehren verbiß.


  Dies bestätigte eine meiner jüngeren Hypothesen über die Weganer: Sie langweilten sich so verdammt mit sich selber, und wir waren für sie etwas so Neues, daß sie sich unsere seit Urzeiten gehegten klassischen Probleme ebenso zu eigen machten wie das Problem, das wir in Fleisch und Blut für sie verkörperten. Sie stürzten sich in heftige Spekulationen über die Frage, wer denn nun wirklich Shakespeares Werke geschrieben habe, ob Napoleon auf St. Helena gestorben sei, wer die ersten Europäer waren, die ihren Fuß auf amerikanischen Boden setzten, und ob die Bücher von Charles Fort darauf hindeuteten, daß die Erde von einer ihnen unbekannten intelligenten Rasse besucht worden sei  und so fort. Sehr komisch, das Ganze.


  »Was übrigens Ihr Buch betrifft, Srin Shtigo ...«, unterbrach ich ihn.


  Die Tatsache, daß ich den Ehrentitel benutzte, ließ ihn innehalten.


  »Ja, was ist damit?« fragte er.


  »Ich habe den Eindruck«, sagte ich, »daß Sie zum jetzigen Zeitpunkt nicht gern eingehend darüber sprechen möchten. Ich respektiere diese Haltung selbstverständlich, aber ich bin dadurch als Leiter der Tour in eine etwas peinliche Situation versetzt.« Wir wußten beide, daß ich ihn privatim hätte fragen sollen, doch ich war nun einmal giftig und wollte, daß auch er es merkte. Außerdem wollte ich unbedingt das Gespräch in andere Bahnen lenken. Folglich sagte ich: »Ich bin neugierig, ob es hauptsächlich ein Bericht über die Orte und Plätze sein wird, die wir besichtigen, oder ob Sie auf besondere lokale Fakten hingewiesen werden wollen  sagen wir politischer oder zeitgenössisch-kultureller Natur.«


  »Ich bin vorwiegend daran interessiert, eine Reisebeschreibung zu verfassen«, sagte er, »aber ich werde Ihre Kommentare unterwegs gern zur Kenntnis nehmen. Im übrigen besitze ich einen allgemeinen Überblick über die irdischen Traditionen und die gegenwärtige Lage, und ich muß sagen, sie beeindrucken mich nicht besonders.«


  Dos Santos, der rauchend auf und abgegangen war, während unser Essen zubereitet wurde, blieb abrupt stehen und sagte: »Srin Shtigo, wie ist Ihre Einstellung zur Rückkehrbewegung? Stehen Sie unseren Zielen sympathisierend gegenüber? Oder halten Sie die Bewegung für tot?«


  »Ja«, antwortete Myshtigo, »ja, zur letzten Frage. Ich respektiere Ihre Ziele, doch ich verstehe nicht, wie Sie hoffen können, sie je zu verwirklichen. Warum sollten Ihre Leute die Sicherheit preisgeben, die sie jetzt besitzen, um hierher zurückzukehren? Die meisten Angehörigen der derzeitigen Generationen kennen die Erde nur von Videobändern  und Sie müssen zugeben, daß die nicht gerade sehr ermutigend wirken.«


  »Ich kann Ihnen nicht beipflichten«, sagte Dos Santos, »und ich muß sagen, ich finde Ihre Einstellung überheblich und entsetzlich altväterlich.«


  »So gehört es sich auch«, antwortete Myshtigo.


  George und unser Essen trafen fast im gleichen Augenblick ein. Die Kellner begannen zu servieren.


  »Ich ziehe es vor, an einem kleinen Tisch allein zu speisen«, wies Dos Santos einen Kellner an.


  »Sie nehmen an dieser Tour teil, weil Sie darum gebeten haben, mitzudürfen«, sagte ich beiläufig.


  Dos Santos verzog sein Gesicht zu einem dünnen Lächeln und verneigte sich leicht.


  »Ich bitte um Vergebung für mein romanisches Temperament«, sagte er. »Ich sollte nicht erwarten, daß ich jemanden innerhalb von fünf Minuten zur Rückkehrbewegung bekehren könnte  und es ist mir schon immer schwergefallen, meine Gefühle zu verbergen.«


  »Das war ja ziemlich offensichtlich.«


  »Ich bin hungrig«, sagte ich.


  Er setzte sich uns gegenüber neben George.


  


  Steile Sonne, kurze Schatten, heiß  ja, so war es. Ich wollte nicht, daß Sandwagen oder Gleiter uns die Szenerie verdarben, also ordnete ich an, daß wir alle zu Fuß gingen. Es war nicht übermäßig weit, und ich schlug einen kleinen Umweg ein, um die beabsichtigte Wirkung zu erzielen.


  Eine Wanderung zurück in die Zeit, das war es  leuchtende Vögel zogen blitzschnell an uns vorüber, ein paar Kamele tauchten jedesmal vor dem fernen Horizont auf, sobald wir einen kleinen Hang hinaufgestiegen waren (Kamelsilhouetten, mit Kohle gezeichnet; aber das genügte). Eine stämmige dunkelhäutige Frau schleppte sich mit einem hohen Krug auf dem Kopf an uns vorüber. Myshtigo diktierte dies Ereignis in seinen Taschensekretär. Ich nickte der Frau zu und sagte einen Gruß. Ellen, bereits schweißnaß, fächelte sich ständig mit einem großen, grünen FederdreieckLuftzu; Rotperückestapfteaufrechtdahin, winzige Schweißperlen würzten ihre Oberlippe, die Augen lagen hinter Sonnengläsern versteckt, die so dunkel waren, wie es nur ging. Schließlich kamen wir an. Wir stiegen den letzten niedrigen Hügel hinauf.


  »Schauen Sie«, sagte Rameses.


  »Madre de Dios!« sagte Dos Santos.


  »Was machen die Leute denn da?« fragte Myshtigo. Es war das erste Mal, daß ich ihn wirklich überrascht sah.


  »Wieso? Sie tragen die große Pyramide des Cheops ab«, gab ich zurück.


  Nach einer langen Pause stellte Rotperücke die Frage: »Warum?«


  »Also, es ist so«, erklärte ich ihr, »die Leute hier haben nicht viel Baumaterial, und das Zeug von Alt-Kairo ist radioaktiv,  und deshalb holen sie sich das Notwendige, indem sie diesen alten Haufen Stereometrie da drüben zertrümmern.«


  »Sie entweihen ein Denkmal des vergangenen Glanzes der menschlichen Rasse«, rief sie aus.


  »Es gibt nichts Billigeres als vergangenen Glanz«, bemerkte ich milde. »Uns beschäftigt die Gegenwart, und Baumaterial brauchen diese Leute jetzt!«


  »Seit wann geht das schon so?« fragte Myshtigo.


  »Vor drei Tagen haben wir mit der Abtragung begonnen«, antwortete Rameses.


  »Und was gibt Ihnen das Recht, so etwas zu tun?«


  »Die Arbeiten sind vom Erdbüro, Ministerium Künste, Monumente und Archive genehmigt, Srin.«


  Myshtigo wendete sich zu mir, seine Bernsteinaugen glommen in einem merkwürdigen Licht.


  »Sie also!« sagte er.


  »Ja, ich«, bestätigte ich. »Ich bin der Regierungsbevollmächtigte für diese Sache, ich habe sie in die Wege geleitet  alles hat seine Richtigkeit.«


  »Und warum hat niemand sonst von dieser Ihrer Unternehmung gehört?«


  »Weil nur noch sehr wenige Leute hierherkommen«, erklärte ich. »... Und das ist ein weiterer Grund dafür, dieses Ding zu beseitigen. Kaum jemand schaut es sich heutzutage noch an.«


  »Und ich bin aus einem anderen Sternsystem gekommen, um mir dieses Ding anzusehen!«


  »Dann sollten Sie sich beeilen«, sagte ich.


  Er drehte mir den Rücken zu und starrte hinüber.


  »Offenbar sind Sie sich über den wahren Wert dieses Kunstwerks nicht im klaren. Oder wenn Sie es sind ...«


  »Im Gegenteil, ich weiß sehr genau, was es wert ist.«


  »... Und diese unglückseligen Kreaturen, die Sie da drüben schuften lassen «, seine Stimme wurde lauter, als er den Blick über die Szene schweifen ließ, » unter den heißen Strahlen eurer häßlichen Sonne  sie plagen sich unter allerprimitivsten Bedingungen! Haben Sie denn noch nie etwas von Transportbändern gehört?«


  »Aber sicher. Sie sind teuer.«


  »Und Ihre Aufseher haben Peitschen! Wie können Sie es wagen, Ihre Mitmenschen so zu behandeln? Das ist ja pervers!«


  »Alle Arbeiter haben sich freiwillig für den Job entschieden  für ein geringes Entgelt , und die Schauspieler-Gewerkschaft erlaubt nicht, daß wir die Peitschen benützen. Man hat uns nur erlaubt, mit den Peitschen über den Leuten in die Luft zu knallen.«


  »Schauspieler-Gewerkschaft?«


  »Ja. Die Gewerkschaft dieser Leute da unten.  Wollen Sie ein paar Maschinen sehen?« Ich machte eine Handbewegung. »Dann schauen Sie auf den Hügel da drüben.«


  Er tat es.


  »Was ist denn da los?«


  »Wir zeichnen die Sache auf Videoband auf.«


  »Wofür?«


  »Wenn wir fertig sind, werden wir die Geschichte zu einem Film zusammenschneiden und rückwärts laufen lassen. ›Der Bau der Großen Pyramide‹ wollen wir ihn nennen. Könnte Spaß machen  und auch ein bißchen Geld bringen. Ihre Historiker haben, seit sie zum erstenmal davon hörten, die vagesten Vermutungen angestellt, wie wir das Ding gebaut haben.


  Schauen Sie bitte mal hin, wie sie das Ding zerhämmern!  Die Leute achten genau auf die Kameras, sie legen sich hin und stehen rasch wieder auf, wenn eine Kamera auf sie gerichtet wird. Im fertigen Film werden sie überall auf dem Bauplatz zusammenbrechen. Es ist schließlich der erste Erdfilm seit Jahren, die Leute machen wirklich begeistert mit.«


  Dos Santos blickte auf die gebleckten Zähne in Rotperückes Mund und auf die zuckenden Muskeln ihrer Kinnbacken. Dann stierte er zur Pyramide hinüber.


  »Sie sind ein Wahnsinniger«, verkündete er.


  »Nein«, gab ich zurück. »Das Nichtmehrvorhandensein eines Denkmals kann auf seine Art ebenfalls ein Denkmal sein.«


  »Ein Denkmal für Conrad Nomikos«, bemerkte er trocken.


  »Falsch«, sagte Rotperücke plötzlich. »Es gibt ebenso sicher eine destruktive Kunst, wie es eine kreative Kunst gibt. Ich vermute, er hat etwas in dieser Richtung vor. Er spielt Caligula. Und vielleicht kann ich sogar begreifen, warum er das tut.«


  »Vielen Dank.«


  »Was heißt hier ›vielen Dank‹. Ich sagte vielleicht!  Ein Künstler arbeitet mit Liebe!«


  »Liebe ist eine Negativform von Haß.«


  »Ich sterb', Ägypten, sterbe!« sagte Ellen.


  Myshtigo lachte.


  »Sie sind härter, als ich geglaubt hätte, Nomikos«, bemerkte er. »Aber Sie sind nicht unersetzlich.«


  »Versuchen Sie mal einen Beamten zu feuern  besonders einen wie mich!«


  »Es könnte leichter sein, als Sie vermuten.«


  »Wir werden ja sehen.«


  Wir wendeten uns erneut den neunzig Prozent der Cheops/Khufu-Pyramide zu. Myshtigo begann wieder Notizen zu diktieren.


  »Es wäre mir angenehm, wenn Sie von hier aus zuschauten, vorläufig«, sagte ich. »Wenn wir dazwischenplatzen, ruinieren wir kostbare Filmmeter. Wir können ja nachher während der Kaffeepause 'runtergehen.«


  »Einverstanden«, sagte Myshtigo. »Aber außerdem habe ich hier sowieso alles gesehen, was mich interessierte. Kehren wir also in das Gasthaus zurück, bitte. Ich möchte mit den Eingeborenen reden.«


  Kurz darauf sagte er nachdenklich: »Ich werde also Sakkara zeitlich vorziehen.  Sie haben doch noch nicht damit begonnen, auch die Denkmäler in Luxor, Karnak und im Tal der Könige abzubauen, oder?«


  »Noch nicht.«


  »Gut. Dann werden wir diese Stätten vorzeitig besichtigen.«


  »Dann laßt uns nicht länger hier herumstehen«, bemerkte Ellen. »Die Hitze ist teuflisch.«


  Also machten wir uns auf den Rückweg.


  


  »Ich möchte Ihnen einiges über Boadile erzählen«, sagte ich.


  Unsere Feluke trieb langsam auf dem blitzenden Wasser dahin, das vor den großen grauen Säulenreihen von Luxor fließt. Myshtigo hatte mir den Rücken zugekehrt. Er starrte gebannt auf die Säulen und diktierte ab und zu seine Eindrücke in seinen Taschenrecorder.


  »Wo werden wir an Land gehen?« fragte er.


  »Etwa eine Meile weiter oben. Vielleicht sollte ich Ihnen doch lieber etwas über Boadile sagen.«


  »Ich weiß, was ein Boadil ist. Ich habe Ihnen doch gesagt, daß ich mich mit Ihrer Welt befaßt habe.«


  »Hm. Darüber zu lesen, das ist eine Sache ...«


  »Ich habe auch Boadile gesehen! Es gibt im Erdpark auf Taler vier davon.«


  »... und sie in einem Aquarium-Terrarium zu sehen, das ist eine andere Sache.«


  »Sie und Hasan sind ein ganzes wandelndes Waffenlager. Ich sehe an Ihrem Gürtel drei Granaten, an seinem vier.«


  »Man kann keine Granaten verwenden, wenn ein Boadil über einem liegt  das heißt, nicht ohne selbst mit in die Luft zu gehen. Und wenn das Tier weiter weg ist, kann man es nicht mit Granaten treffen. Es bewegt sich viel zu rasch.«


  Er wendete sich endlich um.


  »Und was nehmen Sie also?«


  Ich griff in meine Djellabieh und zog die Waffe heraus, die ich, wenn ich in diese Gegend komme, immer versuche, griffbereit zu haben.


  Er betrachtete sie.


  »Wie heißt dieses Ding?«


  »Es ist eine Maschinenpistole. Spuckt Metazyanid-Patronen aus  eine Tonne Aufschlagkraft pro Salve. Die Waffe ist nach einer Handfeuerwaffe aus dem zwanzigsten Jahrhundert gebaut. Das Ding hieß Schmeisser.«


  »Sieht ziemlich unhandlich aus. Kann man ein Boadil damit erlegen?«


  »Wenn man Glück hat, schon. Ich habe noch ein paar mehr davon in meinem Gepäck. Möchten Sie eine haben?«


  »Nein, vielen Dank.« Er brach ab. »Aber erzählen Sie mir doch etwas mehr über Boadile. Ich habe sie damals wirklich nur kurz gesehen, und sie waren fast ganz unter Wasser.«


  »Gut ... Also: hat einen Kopf etwa wie ein Krokodil, nur größer. Ist etwa zwölf Meter lang. Besitzt die Fähigkeit, sich zu einem großen Ball mit Zähnen zusammenzurollen. Sehr schnell im Wasser und auf dem Land  und hat unglaublich viele kleine Beine auf beiden Seiten ...«


  »Wieviel Beine?« unterbrach er.


  »Also.« Ich zögerte. »Um die Wahrheit zu sagen, ich habe sie nie gezählt. Einen Moment mal.  He, George«, rief ich in die Richtung, in der der berühmte Chefbiologe der Erde im Schatten des Segels schlummerte. »Wieviel Beine pro Boadil?«


  »Ha?« Sein Kopf drehte sich uns zu.


  »Ich habe gesagt: wieviele Beine pro Boadil?«


  Er raffte sich auf, streckte sich ein wenig und kam zu uns herüber.


  »Boadile«, sagte er versonnen. »Sie gehören eindeutig zur Klasse Reptilien  darüber sind wir uns sicher. Aber ob sie zur Gruppe crocodilia, einer Untergruppe davon, oder zur Gruppe squamata, Untergruppe lacertilia, Familie der neopoda gehören  wie ein Kollege von mir auf Taler halb scherzend behauptet , das können wir nicht mit Sicherheit sagen. Mich erinnern sie ein wenig an die Reproduktionen nach Fotografien aus der Zeit vor den Drei Tagen, auf denen die Phantasien von Künstlern bezüglich des Phytosauros aus dem Mesozoikum zu sehen sind. Also ich bin geneigt, die Gattung crocodilia für wahrscheinlicher zu halten.«


  Er lehnte sich über die Reling und starrte auf das blitzende Wasser hinaus.


  Ich merkte, daß er nichts weiter sagen würde, also hakte ich nach:


  »Na, und wie viele Beine hat nun so ein Boadil?«


  »Beine? Ich habe sie nie gezählt. Aber wenn wir Glück haben, bietet sich uns ja vielleicht die Chance. Es gibt hier eine Menge davon.  Das Jungtier, das ich besaß, hat nicht lange durchgehalten.«


  »Was ist mit ihm geschehen?« fragte Myshtigo.


  »Mein Megadonaplatys hat es gegessen.«


  »Megadonaplatys?«


  »Sowas Ähnliches wie ein entenschnabeliger Piatypus mit Zähnen«, erklärte ich. »Etwa drei Meter hoch.


  Soweit man bisher weiß, hat man überhaupt nur drei oder vier Exemplare gesichtet, in Australien. Unseren haben wir durch einen glücklichen Zufall bekommen. Wird sich aber wahrscheinlich nicht halten, als Gattung, meine ich.  Die Boadile werden sich halten. Megadonaplatys ist ein eierlegendes Säugetier, und die Eier sind einfach zu groß für eine hungrige Welt, als daß es eine Chance für das Weiterbestehen der Art gäbe  vorausgesetzt, es ist eine echte Spezies.«


  »Möglicherweise«, sagte George und nickte weise. »Andererseits aber auch möglicherweise nicht.«


  Myshtigo wendete sich kopfschüttelnd ab.


  Inzwischen hatte Hasan seinen Roboter-Golem  genannt »Rolem«  weitgehend ausgepackt und fummelte jetzt an den Kontrollknöpfen herum. Ellen lag in der Sonne, um überall braun zu werden. Rotperücke und Dos Santos brüteten am Heck des Bootes irgendwelche finsteren Pläne aus. Unsere Feluke glitt langsam die glitzernde Wasserstraße hinauf, die vor den großen grauen Säulenreihen von Luxor fließt, und ich entschied, nun sei es an der Zeit, auf das Ufer zuzusteuern.


  Die nächsten sechs Tage waren ausgesprochen ereignisreich, sie waren in gewisser Weise unvergeßlich, prall voll Aktivität und irgendwie häßlich-schön. Hier der Gang der Ereignisse ...


  Myshtigo muß wohl jeden einzelnen der steinernen Widder auf der vier Meilen langen Prozessionsstraße nach Karnak interviewt haben. In der flirrenden Hitze des Tages und bei Fackellicht steuerten wir durch die Ruinen, störten Fledermäuse, Ratten, Schlangen und Insekten auf, und mußten der monotonen Diktierstimme des Weganers zuhören. Nachts kampierten wir auf Wüstensand. Wir bauten einen zweihundert Meter weiten elektrischen Warnkreis auf und hatten zwei Wachtposten. Boadile sind Kaltblüter, und die Nächte waren kühl. Also bestand von außen relativ wenig Gefahr.


  Riesige Lagerfeuer erhellten überall, wo wir Station machten, die Nacht, denn der Weganer wünschte, daß alles primitiv sein solle  aus Gründen der Atmosphäre, nehme ich an. Unsere Gleiter hatten wir an einer sicheren Stelle deponiert und der Aufsicht eines Wachtpostens des Büros überlassen. Wir hatten die Feluke gechartert, um die Reise des Gott-Königs von Karnak nach Luxor möglichst echt nachzuvollziehen. Das hatte Myshtigo so gewollt. In den Nächten pflegte Hasan entweder mit dem Assegai zu üben, den er von einem fetten Nubier im Tausch erworben hatte, oder er trainierte mit seinem unermüdlichen Golem.


  Und er war ein würdiger Gegner, dieser Golem. Hasan hatte ihn auf die zweifache statistische Durchschnittskraft eines menschlichen Mannes programmiert und seine Reflexzeit um fünfzig Prozent erhöht. In seinem »Gedächtnis« waren Hunderte von Ringergriffen gespeichert, und sein Reglersystem verhinderte theoretisch, daß er seine Kampfpartner tötete oder verstümmelte. »Rolem« war etwa einen Meter achtzig groß und wog zirka hundertzehn Kilogramm; er war auf Bakab gebaut, ziemlich teuer; seine Haut war teigfarben, der Gesichtsausdruck eine Karikatur, und das »Gehirn« saß irgendwo in der Gegend, wo bei uns der Nabel sitzt, um seine Denkutensilien vor griechisch-römischen Erschütterungen zu bewahren. Aber auch so können natürlich mitunter Unfälle passieren. Es sind schon Leute von diesen Dingern umgebracht worden, dann nämlich, wenn irgendwas im »Gehirn« oder in den »Afferentien« Amok läuft, oder auch nur weil die Leute einfach ausgleiten oder sich loszumachen versuchen, wodurch sie den nötigen Extradruck bewirken.


  Jedenfalls: Hasan pflegte mit »Rolem« zu ringen, und wir saßen auf Decken und schauten zu, und manchmal huschten Fledermäuse tief über uns hinweg wie große Stücke Papierasche, dünne Wolkenschleier zogen vor den Mond und wanderten wieder weiter. Genauso war es auch in der dritten Nacht, als ich durchdrehte.


  Ich erinnere mich daran nur, wie man sich vielleicht an eine vorüberfliegende Landschaft erinnert, die man an einem Spätsommerabend im Sturm sah: eine Serie von einzelnen, blitzedurchzuckten Schnappschüssen ...


  Nachdem ich fast eine Stunde lang mit Kassandra gesprochen hatte, beendete ich das Gespräch mit dem Versprechen, am Nachmittag darauf einen Gleiter zu kapern und die Nacht bei ihr auf Kos zu verbringen. Ich erinnere mich noch an unsere letzten Worte.


  »Paß auf dich auf, Konstantin. Ich habe böse Träume gehabt.«


  »Unsinn, Kassandra.  Gute Nacht.«


  Und wer weiß, vielleicht waren ihre Träume auf eine zeitliche Bebenwelle zurückzuführen, die von 9.6 auf der Richterskala rückwärts lief?


  In Dos Santos' Augen stand ein gewisser grausamer Glanz, als er Hasan Beifall klatschte, während dieser »Rolem« mit lautem Getöse auf den Boden schleuderte. Aber diesmal hörte das Beben nicht auf, obwohl der Golem schon lange wieder auf den Beinen war, in die Hocke ging und mit den Armen schlangenähnliche Bewegungen in Richtung auf den Araber vollführte. Der Boden wankte und bebte weiter.


  »Was für eine Kraft! Ich spüre es noch immer!« rief Dos Santos. »Olé!«


  »Es handelt sich um eine seismische Störung«, sagte George. »Erdbeben!« schrillte seine Frau und ließ eine Dattel fallen, die sie gerade Myshtigo hatte reichen wollen.


  Es bestand kein Grund davonzulaufen und es gab keinen Ort, wohin wir hätten laufen können. Es gab nichts in der Gegend, das auf uns hätte stürzen können. Also blieben wir einfach sitzen und ließen uns hin und her schütteln. Ein paarmal wurden wir sogar flach auf den Boden geschleudert.


  »Rolems« Zeit war abgelaufen, er wurde steif. Hasan kam herüber und setzte sich neben George und mich. Die Erschütterungen dauerten fast eine ganze Stunde lang, und sie wiederholten sich, allerdings schwächer, noch mehrere Male während der Nacht. Nachdem der erste schlimme Erdstoß vorübergerollt war, setzten wir uns mit dem Hafen in Verbindung. Die dortigen Instrumente zeigten an, daß das Bebenzentrum ein ganzes Stück weiter nördlich von uns lag.


  Bedenklich weit nördlich sogar.


  ... Im Mittelmeer.


  In der Ägäis, um es genauer zu sagen.


  Ich versuchte eine Verbindung nach Kos zu bekommen.


  Keine Antwort.


  Meine Kassandra, meine schöne Geliebte, meine Prinzessin ... Wo war sie? Zwei Stunden lang versuchte ich das herauszufinden. Dann rief mich der Hafen an.


  Es war Lorels Stimme.


  »Also, Conrad,  ich weiß wirklich nicht, wie ich es Ihnen sagen soll, was passiert ist ...«


  »Reden Sie nur«, sagte ich, »und hören Sie auf, wenn Sie fertig sind.«


  »Ein Beobachtungs-Satellit hat vor zwölf Minuten Ihre Heimat überflogen«, krächzte er. »Auf den übermittelten Bildern waren einige der Ägäischen Inseln nicht mehr sichtbar ...«


  »Nein!« sagte ich.


  »Es tut mir leid, aber Kos war auch darunter.«


  »Nein!« sagte ich wieder.


  »Es tut mir leid«, meinte er. »Aber so sieht es derzeit aus. Ich weiß nicht, was ich Ihnen sonst noch sagen könnte ...«


  »Es reicht«, sagte ich. »Es reicht mir wirklich. Das ist alles, was ich wissen wollte. Auf Wiedersehen. Wir reden später weiter. Nein!«


  »Warten Sie doch, Conrad!«


  Ich drehte durch.


  Fledermäuse,diedieNachtabgeschüttelthatte,zuckten um mich herum. Ich hieb mit der rechten Hand in die Luft und tötete eine, die auf mich zuschoß. Ich wartete ein paar Sekunden, dann tötete ich eine zweite. Dann packte ich mit beiden Händen einen großen Felsblock und wollte gerade das Funkgerät zertrümmern, als George mir die Hand auf die Schulter legte. Ich ließ den Stein fallen, stieß seine Hand fort und versetzte ihm mit dem Handrücken einen Schlag auf den Mund. Als ich mich vorbeugte, um den Felsblock ein zweites Mal anzuheben, hörte ich Schritte hinter mir. Ich ließ mich auf ein Knie fallen, drehte mich auf dem Knie herum und griff mir eine Handvoll Sand, um ihn jemandem in die Augen zu werfen. Sie standen alle da: Myshtigo und Rotperücke und Dos Santos, Rameses, Ellen, drei Angestellte des örtlichen Büros und Hasan. Sie kamen geschlossen auf mich zu. Jemand rief gellend: »Auseinander!«, als sie mein Gesicht sahen, und sie fächerten auf.


  Plötzlich waren sie all die Menschen, die ich je gehaßt habe  ich konnte es spüren. Alle, die ich gekannt und gehaßt hatte, die ich zermalmen wollte und zermalmt hatte, standen dort wiedererstanden vor dem Feuer, und nur das Weiß ihrer Zähne zeigte sich in den zuckenden Schatten auf ihren Gesichtern, als sie lächelnd auf mich zukamen  jeder einen anderen Tod in den Händen und sanfte, beschwichtigende Reden auf den Lippen , also warf ich dem vordersten Mann den Sand ins Gesicht und ging auf ihn los.


  Mein Uppercut brachte ihn rücklings zu Boden,dann stürzten sich zwei Ägypter von beiden Seiten auf mich.


  Ich schüttelte sie ab. Aus dem Winkel meines kälteren Auges sah ich einen großen Araber, der irgend etwas wie eine schwarze Avokadofrucht in der Hand hielt. Er holte damit aus, um sie mir gegen den Kopf zu schleudern, ich ließ mich zu Boden fallen. Er kam weiter auf mich zu, und es gelang mir, ihm einen kräftigen Schlag in den Magen zu versetzen, und er fiel in sich zusammen. Dann waren die zwei Männer, die ich abgeschüttelt hatte, wieder über mir.


  Ich riß meinen rechten Arm frei und hämmerte damit auf jemand ein, der Mann ging zu Boden, und ein anderer trat an seine Stelle. Direkt mir gegenüber schleuderte ein blauer Mann einen Stein, der mich an der Schulter traf und mich nur noch rasender machte. Ich hievte einen strampelnden Körper in die Luft und warf ihn gegen einen anderen, dann traf ich jemanden mit der Faust. Meine Djellabieh war zerfetzt und dreckig, ich zerriß sie ganz und warf sie weg.


  Dann blickte ich mich um. Sie kamen mir jetzt nicht mehr nahe  und das war gar nicht fair, denn ich wollte doch so verzweifelt gern etwas zerbrechen. Also hob ich den Mann, der vor meinen Füßen lag, wieder auf und schlug ihn wieder zu Boden. Dann hob ich ihn wieder auf, und jemand schrie: »He! Karaghiosis!« und dann beschimpfte er mich in gebrochenem Griechisch. Ich ließ den Mann fallen und drehte mich um.


  Da standen sie am Feuer, zwei Männer waren es: einer groß und bärtig, der andere untersetzt, bullig, haarlos und aus einer Mischung von Kitt und Lehm geknetet.


  »Mein Freund sagt, er wird dir die Knochen zerbrechen, Grieche!« rief mir der Große zu, während er am Rücken des anderen herumhantierte.


  Ich ging auf sie zu, und der Kitt-Lehm-Mann sprang auf mich los.


  


  Er stellte mir ein Bein, aber ich war gleich wieder oben und packte ihn unter den Achseln und warf ihn zur Seite. Doch er war genauso blitzschnell wieder auf den Beinen wie ich und erwischte mich mit einer Hand am Nacken. Ich packte ihn ebenfalls dort, faßte auch noch seinen Ellbogen  und so standen wir im Clinch, und er war stark.


  Da er stark war, wechselte ich immer wieder die Griffe, um seine Stärke zu testen. Doch er war auch sehr schnell, er paßte sich jeder Bewegung an, kaum, daß ich sie mir ausgedacht hatte.


  Ich brachte meine Arme hart nach oben zwischen die seinen und trat auf mein Prothesenbein zurück. Dann umkreisten wir einander einen Augenblick lang und suchten nach einer neuen Eröffnung.


  Eine Sekunde lang waren meine Arme zu nahe an meinem Körper, und er benutzte die Gelegenheit schneller, als ich es je bei jemandem erlebt habe. Er nahm mich in die Zange, so daß mir die großen flachen Schweißblüten aus den Poren trieben.


  Seine Arme preßten mich immer enger, und ich wußte, es konnte nicht mehr lange dauern, bis er mir das Rückgrat zerbrach.


  Ich ballte die Hände zu Fäusten, stemmte sie gegen seinen Unterleib und stieß zu. Sein Griff wurde noch härter. Ich trat zurück und stieß mit beiden Armen nach vorn. Meine Hände quetschten sich höher zwischen uns hinauf, ich konnte die rechte Faust gegen die Handfläche der linken pressen, stieß beide zusammen vorwärts und hob die Arme. Der Kopf wirbelte mir, als meine Arme immer höher kamen, meine Nieren brannten wie Feuer. Dann spannte ich alle Rückenmuskeln an und spürte, wie die Kraft durch meine Arme floß und sich in den Händen konzentrierte, und ich stieß sie zum Himmel hinauf.


  Meine Arme schossen über meinen Kopf hinaus, und er fiel zu Boden.


  Die Wucht dieses heftigen Hiebes, den meine Hände seinem Kinn versetzten, hätte eigentlich jedem Mann das Genick brechen sollen, sein Kopf wurde so weit zurückgerissen, daß er seine Fersen betrachten konnte.


  Aber er sprang sofort wieder auf, und da wußte ich, das war kein sterblicher Ringer, sondern eine jener Kreaturen, die nicht vom Weibe geboren sind.


  Ich ließ meine Hände hart auf seine Schultern niederprallen, er ging in die Knie. Dann packte ich ihn an der Kehle, machte einen Schritt nach rechts und brachte mein linkes Knie unter sein Gesäß. Ich beugte mich vor, drückte gegen seine Schenkel und Schultern und versuchte, ihm das Rückgrat zu brechen.


  Aber ich schaffte es nicht. Er bog sich einfach weiter durch, bis sein Kopf den Boden berührte und ich ihn nicht weiter biegen konnte.


  Dann riß ich das Knie hoch und ließ ihn los, und er stürzte sich wieder auf mich  blitzschnell.


  Also versuchte ich ihn zu erdrosseln. Meine Arme waren viel länger als die seinen. Ich erwischte ihn an der Kehle mit beiden Händen, die Daumen drückten hart gegen die Stelle, wo seine Luftröhre hätte sein sollen.


  Dann kamen seine Arme zu mir herüber, und jetzt hatte er mich an der Kehle.


  Und da standen wir und drückten einander den Hals zu. Nur, er erstickte einfach nicht.


  Seine Daumen waren wie zwei Nägel, die in meine Halsmuskeln eindrangen. Ich spürte, wie sich das Blut in meinem Gesicht anstaute. Meine Schläfen begannen zu pochen.


  Weitab hörte ich einen Schrei:


  »Schluß damit, Hasan! Das geht zu weit!«


  Es klang wie die Stimme von Rotperücke. Und das bedeutete, daß Donald Dos Santos auch irgendwo in der Nähe war. Und sie hatte »Hasan« gesagt, ein Name, der unter einem anderen Bild stand, das sich plötzlich klar und deutlich abzeichnete.


  Das hieß, daß ich Conrad war, daß ich in Ägypten war, und das ausdruckslose Gesicht, das da verschwommen vor mir tanzte, war also folglich das des Golem-Ringers, einer Kreatur, deren Stärke auf das Fünffache der Stärke eines menschlichen Wesens eingestellt werden konnte  und wahrscheinlich so eingestellt war, einer Kreatur, der man die Reflexe einer mit Adrenalin vollgepumpten Katze geben konnte  und die diese Reflexe in voller Aktion auch zweifellos entwickelte.


  Nur, ein Golem war nicht darauf programmiert zu töten, und»Rolem« versuchte geradejetzt,mich zu töten.


  Das bedeutete, daß seine Steuerzentrale nicht funktionierte.


  Ich lockerte meinen Würgegriff, da ich wußte, daß ich damit doch nichts ausrichten konnte, und schob die linke Hand unter seinen rechten Ellbogen. Mit der anderen Hand langte ich quer über seine Arme und packte sein rechtes Handgelenk, ließ mich, so tief es ging, in die Hocke fallen, drückte seinen Ellbogen nach oben durch und riß sein Handgelenk nach unten.


  Während er nach links die Balance verlor und sein Griff sich lockerte, hielt ich ihn weiter am Handgelenk gepackt, drehte es herum, so daß der Ellbogen nach oben stand und verpaßte dem Knochengelenk mit meiner Linken einen scharfen Handkantenschlag.


  Nichts. Auch nicht das leiseste Krachen des Gelenks. Der Arm gab einfach nach und bog sich in einem unnatürlichen Winkel durch.


  Ich ließ seine Hand los, er fiel auf ein Knie und sprang sofort wieder auf, dabei streckte sich sein Arm und beugte sich dann wieder nach außen in seine normale Position.


  So wie ich Hasan kannte, hatte er »Rolems« Timer auf das Maximum eingestellt: zwei Stunden. Und das war eine ziemlich lange Zeit.


  Aber jetzt wußte ich immerhin, wer ich war und was ich tat. Außerdem wußte ich, nach welchen Gesichtspunkten Golems gebaut werden. Dieser hier war ein Ringer-Golem. Folglich konnte er nicht boxen.


  Ich warf einen schnellen Blick über die Schulter zurück, zu der Stelle hin, an der ich gestanden hatte, als die ganze Sache begonnen hatte  drüben beim Funkzelt. Es war etwa dreißig Meter weit weg.


  Und da hätte er mich beinahe erwischt. In diesem Bruchteil einer Sekunde, während ich meine Aufmerksamkeit nach hinten richtete, hatte er mich mit einer Hand im Nacken gepackt, mit der anderen unterm Kinn.


  Er hätte mir das Genick brechen können, wenn er die Aktion bis zu Ende hätte durchführen können, aber gerade da setzte ein neuerliches Beben ein, das uns beide zu Boden schleuderte  und ich brach seinen Griff auf.


  Sekunden später stolperte ich wieder auf die Beine, die Erde bebte immer noch. Aber auch »Rolem« kam hoch und stand mir wieder gegenüber.


  Er ging auf mich los, und ich wich zurück.


  Ich landete eine Linke, und während er versuchte, meinen Arm zu packen, setzte ich einen Hieb in den Magen nach. Dann wich ich zurück.


  Wiederkam er an, und wieder versetzte ich ihm Boxhiebe. Boxen war für ihn wohl das, was die Vierte Dimension für mich ist: Er konnte es einfach nicht begreifen. Immer wieder kam er auf mich zu, schüttelte meine Schläge ab, und ich zog mich immer weiter in Richtung auf das Funkzelt zurück, die Erde bebte noch immer, irgendwo schrie eine Frau, und ich hörte ein lautes »Olé!« als ich meine Rechte unter dem Gürtel landete.


  Dann waren wir beim Zelt angelangt, und ich sah, was ich gesucht hatte: den großen Felsblock, den ich für das Funkgerät hatte verwenden wollen. Ich machte eine Finte mit der linken, packte dann den Golem unter der Achsel und unter dem Schenkel und hob ihn hoch über meinen Kopf.


  Ich beugte mich zurück, spannte alle Muskeln und wirbelte ihn hinunter auf den Felsblock.


  Es erwischte ihn genau im Magen.


  Er stand wieder auf, aber langsamer als zuvor, ich trat ihm dreimal in den Bauch, dann schaute ich zu, wie er langsam zu Boden sank.


  Wieder bebte die Erde. »Rolem« krampfte sich zusammen, streckte sich wieder, und dann war nur noch Bewegung in den Fingern seiner linken Hand. Sie ballten sich zur Faust und streckten sich wieder.


  Ich wendete mich langsam um, und da standen sie alle: Myshtigo und Ellen, Dos Santos mit einer geschwollenen Wange, Rotperücke, George, Ramesesund Hasan und die drei Ägypter mit Pflasterverbänden. Ich machte einen Schritt auf sie zu, und sie zogen sich wieder langsam fächerförmig zurück. Angst stieg in ihre Gesichter. Ich schüttelte den Kopf.


  »Nein, ich bin jetzt wieder ganz in Ordnung«, sagte ich. »Aber laßt mich in Ruhe. Ich werde zum Fluß hinuntergehen und baden.« Ich machte sieben Schritte, und dann muß jemand den Stöpsel herausgezogen haben, denn alles wirbelte um mich herum, und die Welt sauste strudelnd den Abfluß hinunter.


  Die Tage, die danach folgten, waren Asche und die Nächte aus Eisen. Das Leben, das meiner Seele entrissen worden war, lag tiefer begraben als alle Mumien, die unter diesem Sand verwesen. Ich vollzog jedoch die Routinehandlungen, die bei der Leitung einer Tour anfallen. Lorel schlug vor, ich sollte jemand anderen bestimmen, der die Tour zu Ende führte, und selbst Urlaub nehmen.


  Ich konnte es nicht.


  Was hätte ich auch tun sollen? In irgendeinem Alten Ort herumhocken und vor mich hinbrüten? Mit leichtsinnigen Reisenden Sauftouren machen? Nein.


  Ich baute »Rolem« auseinander und untersuchte seinen Reglermechanismus. Er war zerbrochen  und das bedeutete, daß entweder ich ihn während der Anfangsphasen unserer Auseinandersetzung zerstört hatte, oder daß es Hasan gewesen war, als er ihn frisiert hatte, um mich lahmzulegen. Wenn es Hasan gewesen war, dann wollte er nicht nur erreichen, daß ich besiegt, sondern, daß ich dabei umgebracht wurde. Und wenn das der Fall war, blieb die Frage, warum? Ich fragte mich, ob sein Auftraggeber wußte, daß ich einst der Karaghiosis gewesen war. Aber selbst wenn er es wußte, warum sollte er den Gründer und ersten Vorsitzenden seiner eigenen Partei töten wollen? Den Mann, der geschworen hatte, daß er nicht ruhig zusehen würde, wie eine Meute blauer Fremdlinge die Erde verramscht und in ein Bordell verwandelt, den Mann, der eine Geheimorganisation aufgebaut hatte, die systematisch den Wert aller Besitztümer auf der Erde, die in der Hand von Weganern waren, auf Null verringerte, der sogar soweit gegangen war, das prächtige Büro der Grundstücksmakler von Taler auf der Insel Madagaskar in die Luft jagen zu lassen  den Mann, dessen Ideale er zu seinen eigenen gemacht zu haben behauptete, auch wenn sie jetzt in friedlichere, legalere Methoden der Grundstücksüberwachung umgeleitet worden waren ... Warum sollte er wollen, daß ausgerechnet dieser Mann getötet wurde?


  Folglich hatte er entweder seine Partie verraten, oder er wußte nicht, wer ich war, und verfolgte andere Ziele, als er Hasan auftrug, mich zu killen.


  Oder aber Hasan stand unter dem Befehl einer dritten Person.


  Aber wer könnte das sein? Und wieder die Frage, warum?


  


  George sprach mir als erster sein Mitgefühl aus.


  »Es tut mir sehr leid, Conrad«, sagte er und schaute an meinem Arm vorbei, dann in den Sand hinunter, dann kurz in mein Gesicht herauf.


  Er wird nervös, wenn er etwas Menschliches ausdrücken muß, und möchte dann davonlaufen. Ich konnte es an seinem Benehmen ablesen. Es ist sehr zweifelhaft, ob er sich viele Gedanken über die Eskapade macht, die Ellen und ich uns den ganzen vergangenen Sommer über geleistet hatten. Seine Leidenschaften nahmen gewöhnlich vor der Tür des Biolaboratoriums ein Ende.


  Und Ellen selbst  obwohl durchaus zu heftigen Gefühlen fähig  ist und bleibt die Aufziehpuppe mit dem verkorksten Mechanismus. Irgendwas macht krack, ehe sie ihre Gefühle in Aktion umsetzen kann, und am nächsten Tag sind ihre Gefühle ebenso stark auf eine neue Sache ausgerichtet. Sie hätte mich im Port fast erwürgt, und für sie war diese Affäre damit erledigt. Ihr Beileid drückte sie etwa so aus:


  »Conrad, du weißt wirklich nicht, wie leid mir das alles tut! Wirklich! Ich habe sie ja nie kennengelernt, aber ich weiß, wie dir zumute sein muß!« Ihre Stimme glitt die Tonskala hinauf und hinunter.


  Hasan trat neben mich, als ich dastand und über den plötzlich angeschwollenen schlammigen Nil starrte. Wir standen so eine Weile stumm da, dann sagte er: »Deine Frau ist gegangen, und dein Herz ist schwer. Worte machen die Bürde nicht leichter, und was geschrieben ist, das ist geschrieben. Aber laß dir auch sagen, daß ich mit dir trauere.« Danach standen wir noch eine Weile so da, und dann ging er davon.


  Ich stellte mir seinetwegen keine Fragen. Er war die einzige Person, die ich ausklammern konnte, auch wenn es seine Hand gewesen war, die den Mechanismus in Gang gesetzt hatte. Er war niemals boshaft; er tötete nie aus eigenem Antrieb. Er besaß keinerlei persönliche Motive, mich umzubringen. Ich bin sicher, seine Beileidsbezeigungen waren echt.


  Myshtigo äußerte kein Wort der Sympathie. Es wäre seiner Natur fremd gewesen. Für Weganer ist der Tod ein Anlaß zur Freude. Auf der geistigen Ebene bedeutet er sagl  das heißt »Erfüllung«. Auf der materiellen Ebene wird der Tod durch amakundàbad't dargestellt und zelebriert; das heißt, die zeremonielle Ablegungeines Rechenschaftsberichtsüberden Großteil des persönlichen Besitzes des Dahingeschiedenen, die Verlesung seiner Vermächtnisse und die Verteilung seiner Reichtümer, wobei ausgiebig gepraßt, gesungen und getrunken wird.


  Dos Santos sagte: »Es ist eine sehr traurige Sache, mein Freund, die Ihnen da widerfahren ist. Seine Frau zu verlieren ist, als verlöre man das Blut aus den eigenen Adern. Ihr Kummer ist groß, und er kennt keinen Trost. Der Tod ist grausam und dunkel«, schloß er, und seine Augen waren feucht.


  Dann trat Rotperücke neben mich und sagte: »Scheußlich ... Tut mir leid.«


  Ich nickte.


  »Danke.«


  »Und dann gibt es etwas, was ich Sie fragen muß. Später.«


  »Gern«, sagte ich und wendete mich wieder um und betrachtete den Fluß, nachdem sie alle fortgegangen waren. Ich dachte über die letzten beiden Kondolenten nach. Sie klangen genauso traurig wie alle andern, aber es kam mir so vor, als müßten sie irgendwie in die Golem-Geschichte verwickelt sein. Andererseits war ich sicher, daß es Diane gewesen war, die geschrien hatte, als »Rolem« mich zu erwürgen versuchte; sie hatte Hasan angeschrien, er solle den Roboter stoppen. Das ließ also nur Don übrig, doch inzwischen hegte ich starke Zweifel, ob er etwas tat, ohne sie zuvor um Rat zu fragen.


  Damit blieb niemand übrig.


  Und es gab kein erkenntliches Motiv ...


  Und alles hätte ein Unfall oder Zufall gewesen sein können ...


  Aber ich hatte einfach dieses deutliche Gefühl, daß mich jemand umbringen wollte.


  


  Der Tod versuchte sehr bald ein zweites Mal zuzuschlagen, und so sehr ich es vorgezogen hätte, einen Menschen als sein Werkzeug festzunageln, es ging nicht. Es war nur eine dieser blinden Launen des Schicksals, die manchmal wie ungeladene Gäste zur Abendessenszeit auftauchten.


  Es kam so ...


  Unten am Fluß, diesem großen fruchtbaren Überfluter, saß der Weganer und machte Skizzen vom gegenüberliegenden Ufer. Was mich beunruhigt, war, daß er an diesen warmen sumpfigen Platz allein gekommen war und keine Waffe mitgebracht hatte.


  Und es geschah.


  Ein alter fleckiger Baumstamm, der ans Ufer geschwemmt worden war, hörte plötzlich auf, ein Baumstamm zu sein. Ein langes schlangenähnliches Ende peitschte nach oben, am anderen Ende erschien ein Bündel Zähne, viele kleine Füße fanden festen Boden und begannen sich wie Räder zu bewegen.


  Ich schrie und griff in meinen Gürtel.


  Myshtigo ließ seinen Zeichenblock fallen und sprang beiseite.


  Aber das Tier hatte ihn bereits erwischt, und so konnte ich nicht schießen.


  Also spurtete ich los, aber als ich bei ihm war, hatte das Tier ihn schon zweimal umschlungen, er war zwei Schattierungen blauer geworden, und die Zähne kamen ihm immer näher.


  Es gibt eine sichere Methode, mit der man jede Constrictor wenigstens für einen Augenblick dazu bringen kann, die Umschlingung zu lockern. Ich packte oben nach dem Kopf, der sich jetzt, während das Tier sein Frühstück begutachtete, etwas langsamer auf sein Opfer zubewegte, und es gelang mir, die Finger unter die schuppigen Kämme zu beiden Seiten des Kopfes zu schieben.


  Ich drückte die Finger in die Augen.


  Dann traf mich ein spastischer Riese mit einer graugrünen Peitsche.


  Ich rappelte mich wieder auf, ich lag drei Meter von meinem vorherigen Standort entfernt auf dem Boden. Myshtigo war etwas weiter die Böschung hinaufgeschleudert worden. Er kam gerade wieder auf die Beine, als das Tier erneut angriff.


  Nur griff es diesmal mich an, nicht ihn.


  Es bäumte sich etwa zweieinhalb Meter vom Boden auf und stürzte auf mich zu. Ich warf mich zur Seite, der große flache Kopf verfehlte mich um Zentimeter, die Wucht des Anpralls überschüttete mich mit Dreck und Geröll.


  Ich rollte weiter weg und wollte gerade aufstehen, aber der Schwanz zuckte herum und warf mich wieder um. Ich kroch rückwärts davon, aber ich war nicht schnell genug, der Schlinge zu entkommen, die sich um mich warf. Das Tier packte mich unterhalb der Hüften, und ich stürzte erneut zu Boden.


  Dann schlangen sich ein paar blaue Arme um den Körper über der Schlinge, konnten aber nur ein paar Sekunden lang festhalten. Dann waren wir beide fest umschnürt.


  Ich kämpfte, aber wie kämpft man mit einem dicken schlüpfrigen Panzerkabel mit unzähligen kleinen Beinchen, die an einem zerren? Mein rechter Arm war mittlerweile fest gegen meinen Körper gepreßt, mit der linken Hand konnte ich nicht weit genug greifen, um dem Tier noch einmal die Daumen in die Augen zu drücken. Die Umschlingung wurde enger. Der Kopf bewegte sich auf mich zu, ich zerrte an dem Schlangenkörper. Ich hieb auf ihn ein und krallte mich fest, schließlich gelang es mir, den rechten Arm freizubekommen, allerdings verlor ich dabei ein bißchen Haut.


  Ich fing den Kopf mit der rechten Hand ab, als er auf mich herunterschoß. Meine Hand packte den Hals unter dem Unterkiefer, griff zu und hielt den Kopf des Ungeheuers von mir fern. Die dicke Schlinge um meine Hüfte zog sich fester zusammen, noch fester, als es der Griff des Golem gewesen war. Dann schüttelte das Tier den Kopf zur Seite, meine Hand verlor den Halt, und wieder kam der Kopf mit weitoffenen Kiefern auf mich herunter.


  Myshtigos heftige Bewegungen müssen das Tier abgelenkt und langsamer gemacht haben, denn ich fand Zeit für meinen letzten und äußersten Verteidigungsversuch.


  Ich stieß meine Hände in den Rachen hinauf und drückte die Kiefer auseinander.


  Der Gaumen war schleimig, langsam glitt meine Handfläche tiefer hinein. Ich drückte auf den Unterkiefer, so hart ich nur konnte. Das Maul öffnete sich noch fünfzehn Zentimeter weiter und schien dann verkrampft zu erstarren.


  Das Tier versuchte sich zurückzuziehen, um von mir loszukommen, aber die Windungen waren zu fest um uns geschlungen, es fand nicht genug Halt für seine Füße auf dem Boden.


  Folglich wickelte es sich ein wenig auf, streckte sich und zog den Kopf zurück. Ich konnte eine kniende Stellung einnehmen. Myshtigo hockte zusammengesackt etwa zwei Meter von mir entfernt.


  Meine rechte Hand glitt noch ein bißchen tiefer, fast bis zu dem Punkt, an dem ich alle Hebelkraft verlieren würde.


  Dann hörte ich einen lauten Schrei.


  Fast gleichzeitig erfolgte das Zittern. Ich zog mit einem Ruck meine Arme aus der Umschlingung, als ich spürte, daß die Kraft des Tieres für eine Sekunde lang wich. Die Zähne klickten aufeinander, ein letztes Zusammenpressen kam. Ich wurde einen Moment ohnmächtig.


  Dann kämpfte ich mich aus der Umschlingung los. Der hölzerne Spieß, der das Boadil durchbohrt hatte, nahm das Leben aus ihm fort, seine aggressiven Bewegungen wurden plötzlich krampfartig.


  Ich wurde von dem Winden und Zucken zweimal zu Boden geworfen, doch gelang es mir, Myshtigo zu befreien, und wir gingen ungefähr fünfundzwanzig Meter und schauten aus sicherer Entfernung zu, wie das Tier starb.


  Drüben stand Hasan mit ausdruckslosem Gesicht. Der Assegai, mit dem er solange geübt hatte, hatte seinen Zweck erfüllt. Als George das Ungeheuer später sezierte, fanden wir heraus, daß der Assegai fünf Zentimeter vom Herzen entfernt eingedrungen war und die Hauptarterie durchstoßen hatte.


  Übrigens, das Tier besaß zwei Dutzend Beine, die, was zu erwarten war, gleichmäßig auf beide Seiten verteilt waren.


  Dos Santos stand neben Hasan, und Diane stand neben Dos Santos. Alle anderen aus dem Camp waren ebenfalls da.


  »Feine Arbeit«, sagte ich. »Prachtvoller Schuß. Danke.«


  »Nicht der Rede wert«, gab Hasan zurück.


  


  Nicht der Rede wert, hatte er gesagt. Gewiß, nur daß es meiner Theorie, er habe mit dem Golem herummanipuliert, den Todesstoß versetzte. Wenn er damals tatsächlich versucht hätte, mich zu töten, warum sollte er mich jetzt vor dem Boadil retten?


  Nur wenn das, was er mir im Port gesagt hatte, der Wahrheit entsprach, daß er nämlich tatsächlich engagiert worden war, um den Weganer zu beschützen, dannwardieErklärungeinfach.WenndiesseineHauptaufgabe war, dann war meine Rettung zwangsläufig ein Nebenergebnis seiner Pflicht, Myshtigo am Leben zu erhalten.


  Aber dann ...


  Ich schleuderte einen Stein, soweit ich konnte. Dann einen zweiten. Unsere Gleiter sollten am folgenden Tag in unser Lager eingeflogen werden, wir würden nach Athen fliegen und nur in New Cairo anhalten, um Rameses und die drei anderen abzusetzen. Ich war froh darüber, Ägypten zu verlassen. Das Land schlug mir schon richtig auf den Magen.


  Dann kam Phils Anruf aus dem Port, und Rameses rief mich in das Funkzelt.


  »Ja?« sagte ich zu dem Radio.


  »Conrad, hier spricht Phil. Ich habe gerade die Elegie für sie geschrieben und möchte sie dir vorlesen.«


  »Bitte, Phil, ich bin nicht am Trost der Dichtkunst interessiert. Nicht im Augenblick jedenfalls. Später einmal, vielleicht ...«


  »Diese Elegie ist keines meiner Verlegenheitsprodukte.«


  Meine Hand schwebte über dem Kippschalter, hielt inne, griff dann statt dessen nach einer von Rameses' Zigaretten.


  »Schön, schieß los. Ich höre zu.«


  Das tat er denn auch, und die Sache war wirklich nicht schlecht. Ich erinnere mich nicht mehr an viel. Ich erinnere mich nur noch an diese klaren Worte, die um die halbe Erde herum zu mir drangen, und ich stand da und war innerlich und äußerlich voller offener Wunden, während ich sie hörte. Phil beschrieb die Vorzüge der Nymphe, nach der Poseidon sich gesehnt, die er aber an seinen Bruder Hades verloren hatte. Er rief dann alle Elemente auf, mit ihm zu trauern. Während Phil deklamierte, reiste mein Gehirn in der Zeit zurück zu jenen zwei glücklichen Monaten auf Kos, und alles, was seither geschehen war, war ausgelöscht.


  Und dann war er zu Ende und räusperte sich ein paarmal, meine Insel versank vor meinem Blick und nahm diesen Teil von mir fort, denn das war alles Vergangenheit.


  »Danke, Phil«, sagte ich. »Das war sehr hübsch.«


  »Ich freue mich, daß du es angemessen findest«, antwortete er. Dann: »Ich fliege heute nachmittag nach Athen. Ich möchte mich dort gern eurer Tour anschließen, wenn du nichts dagegen hast.«


  »Aber keineswegs«, gab ich zurück. »Darf man trotzdem erfahren, warum?«


  »Ich habe beschlossen, Griechenland noch einmal zu sehen. Und da du dort sein wirst, wird es ein bißchen sein wie in alten Zeiten. Ich möchte gern einen letzten Blick auf ein paar der Alten Orte werfen.«


  »Dasklingtziemlichendgültig,wiedudassosagst.«


  »Nun, ich habe die S-S-Behandlung so weit ausgedehnt, wie es nur ging. Ich bilde mir ein, ich kann spüren, wie die Hauptfeder jetzt langsam abläuft. Vielleicht verkraftet sie es, daß man sie noch ein paarmal aufzieht, vielleicht auch nicht. Wie dem auch sei, ich will Griechenland noch einmal sehen, und ich habe das Gefühl, daß dies meine letzte Chance ist.«


  »Ich bin sicher, du irrst dich, aber wir werden morgen abend alle gegen acht im ›Gartenaltar‹ speisen.«


  »Schön. Ich komme dann.«


  »Abgemacht.«


  Ich nahm eine Dusche und rieb mich mit Wundsalbe ein, dann zog ich saubere Kleider an. Ich hatte immer noch an mehreren Stellen Schmerzen, aber wenigstens fühlte ich mich sauber. Dann suchte ich den Weganer auf, der soeben das gleiche getan hatte wie ich, und nagelte ihn mit einem unheilverkündenden Blick fest.


  »Verbessern Sie mich, falls ich mich irre«, bemerkte ich, »aber einer der Gründe, warum Sie wollten, daß ich die Leitung über diesen Trip übernehme, warmein hohes Überlebenspotential. Stimmt das?«


  »Das trifft zu.«


  »Bislang habe ich mein möglichstes getan, es nicht nur beim Potential zu belassen, ich habe es vielmehr aktiv eingesetzt, um das allgemeine Wohlbefinden meiner Gruppe zu heben.«


  »Wollen Sie damit sagen, daß Sie das taten, als Sie die gesamte Gruppe im Alleingang attackierten?«


  Ich wollte ihn gerade bei der Kehle packen, überlegte es mir aber anders und ließ die Hand sinken. Ich wurde von einem Flackern der Angst belohnt, das seine Augen größer werden und seine Mundwinkel zucken ließ. Er trat einen Schritt zurück.


  »Ich werde das überhören«, erklärte ich. »Ich bin nur hier, um Sie dorthin zu geleiten, wohin Sie wollen, und um aufzupassen, daß Sie mit heiler Haut wieder zurückkommen. Sie haben mich heute morgen vor ein nettes Problemchen gestellt, als Sie sich als Boadilköder anboten. Lassen Sie sich die Warnung zu Herzen gehen: man steigt nicht in die Hölle, um sich dort am Feuer eine Zigarette anzuzünden. Wenn Sie allein irgendwohin weggehen wollen, vergewissern Sie sich zunächst einmal, ob Sie auf sicherem Gelände sind.« Er schaute zur Seite. »Wenn das nicht der Fall ist«, fuhr ich fort, »dann nehmen Sie sich eine bewaffnete Begleitung mit  da Sie sich ja weigern, selbst Waffen zu tragen. Mehr habe ich Ihnen nicht zu sagen. Wenn Sie keine Lust haben mitzuspielen, dann sagen Sie mir das gleich jetzt, dann besorge ich Ihnen einen anderen Führer. Lorel hat das sowieso schon vorgeschlagen ... Also, wie steht's?« fragte ich.


  »Hat Lorel das wirklich gesagt?«


  »Ja.«


  »Wie sonderbar ... Nun, selbstverständlich ja. Ich werde mich an Ihre Aufforderung halten.«


  »Na, phantastisch. Sie sagten, Sie wollten das Tal der Königinnen heute nachmittag noch einmal besichtigen. Rameses wird Sie hinbringen. Ich habe keine Lust, Sie selbst zu begleiten. Wir brechen morgen früh um zehn von hier auf. Seien Sie dann bereit.«


  Dann ging ich langsam weg, wobei ich darauf wartete, daß er etwas sagte.


  Aber er sagte keinen Ton.


  


  Spät abends bewaffnete ich mich und ging ein bißchen frische Luft schnappen.


  Ich hörte Stimmen, als ich mich dem östlichen Bereich des Warnkreises näherte, deshalb setzte ich mich im Finstern nieder, lehnte meinen Rücken gegen einen größeren Felsblock und versuchte zu lauschen. Ich erkannte die vibrierenden Diminuendi der Stimme Myshtigos, ich wollte hören, was er sagte.


  Es ging aber nicht.


  Sie waren ein bißchen zu weit entfernt, und die Akustik in der Wüste ist nicht immer die allerbeste. Ich saß da und strengte mich mit dem Teil von mir an, der hört, und es passierte, wie es manchmal vorkommt:


  Ich saß auf einer Decke neben Ellen. Mein Arm lag um ihre Schulter. Mein blauer Arm ...


  Alles verschwand wieder, als ich vor dem Gefühl zurückschreckte, ein Weganer zu sein  selbst wenn es nur durch pseudotelepathische Wunscherfüllung geschah , und ich hockte wieder gegen meinen Felsen gelehnt.


  Ich fühlte mich allerdings einsam, und Ellen war mir weicher vorgekommen als mein Felsen, und neugierig war ich auch noch.


  Also befand ich mich wieder dort und beobachtete ...


  »... kann sie von hier aus nicht sehen«, sagte ich gerade, »aber die Wega ist ein Stern Erster Größe und steht in dem Bild, das eure Leute die Konstellation Leier nennen.«


  »Wie ist es auf Taler?« fragte Ellen.


  Es kam eine lange Pause. Dann:


  »Bedeutungsvolles ist oft am schwersten zu beschreiben. Und besonders schwer ist es, etwas verständlich zu machen, wofür es bei der Person, zu der man spricht, kein Äquivalent gibt. Taler ist nicht wie die Erde. Es gibt dort keine Wüsten. Die ganze Welt ist eine einzige Kulturlandschaft. Aber ... Lassen Sie mich die Blüte aus Ihrem Haar nehmen. Hier. Betrachten Sie sie. Was sehen Sie?«


  »EinehübscheweißeBlüte.DasistderGrund,warum ich sie gepflückt und mir ins Haar gesteckt habe.«


  »Aber es ist keine hübsche weiße Blüte. Jedenfalls nicht für mich. Ihre Augen nehmen Licht mit Wellenlängen zwischen 4000 und 7200 Ångström-Einheiten auf. Die Augen der Weganer schauen tiefer zum Beispiel in den Ultraviolett-Bereich, bis zu etwa 3000. Wir sind blind für die Farbe, die Sie hier als ›rot‹ bezeichnen, doch auf dieser ›weißen‹ Blüte kann ich zwei Farben sehen, für die es in Ihrer Sprache keinen Ausdruck gibt. Mein Körper ist von Mustern überzogen, die Sie nicht sehen können, doch sie sind den Mustern der anderen Mitglieder meiner Familie ähnlich genug, daß jeder Weganer, der mit der Shtigo-gens vertraut ist, bei der ersten Begegnung meine Familie und meine Provinz nennen könnte. Manche unserer Gemälde wirken für irdische Augen grell oder sogar so, als bestünden sie nur aus einer einzigen Farbe  gewöhnlich blau , weil die Feinheiten für Menschenaugen unsichtbar sind. Große Teile unserer Musik würden Ihnen vorkommen, als enthielten sie endlose lange Pausen, Pausen, die in Wirklichkeit voll Musik sind. Unsere Städte sind sauber und logisch angeordnet. Sie fangen tagsüber Licht auf und halten es bis lange in die Nacht fest. Es sind Orte langsamer Bewegung, ausgefüllt mit angenehmen Geräuschen. Mir bedeutet das viel, aber ich weiß nicht, wie ich es einem Menschen beschreiben soll.«


  »Aber Menschen von der Erde leben doch auf Ihren Welten ...«


  »Aber sie sehen, hören oder fühlen sie nicht wirklich, wie wir. Uns trennt ein Abgrund, den wir akzeptieren und begreifen, nicht aber wirklich überbrücken können. Und deshalb kann ich Ihnen nicht sagen, wie Taler ist.«


  »Trotzdem würde ich es gern sehen. Ich glaube, ich würde sogar gern dort leben.«


  »Ich glaube nicht, daß Sie dort glücklich wären.«


  »Warum nicht?«


  »Weil nicht-weganische Einwanderer nichtweganische Einwanderer sind. Hier gehören Sie nicht einer niederen Kaste an. Hier stehen Sie an der Spitze. Auf Taler stünden Sie ganz unten.«


  »Warum muß das so sein?« fragte sie.


  »Weil Sie eine weiße Blüte sehen.« Ich reichte ihr die Blüte zurück.


  Ein langes Schweigen kam auf und eine kalte Brise.


  »Jedenfalls bin ich glücklich, daß Sie hierhergekommen sind«, sagte sie.


  »Es ist wirklich ein interessanter Ort.«


  »Freut mich, daß es Ihnen hier gefällt.«


  »War der Mann, der sich Conrad nennt, wirklich Ihr Geliebter?«


  Ich zuckte unter der Plötzlichkeit der Frage zusammen.


  »Es geht Sie zwar nichts an«, sagte sie, »aber die Antwort ist ja.«


  »Ich kann das verstehen«, sagte er.


  »Warum?« fragte sie.


  »Weil Sie das Fremdartige, das Mächtige, das Exotische wollen, weil Sie niemals glücklich sind, dort, wo Sie sind, und darüber, was Sie sind.«


  


  Sie tat mir in diesem Augenblick leid. Dann, ohne daß ich es wahrnahm, streckte ich die Hand aus, weil ich sie irgendwie trösten wollte, und ergriff ihre Hand. Nur war es Myshtigos Hand, die sich bewegte, und er hatte ihr nicht den Befehl gegeben, sich zu bewegen. Ich hatte das getan.


  Plötzlich empfand ich Furcht. Er übrigens auch. Ich spürte es deutlich.


  Mir war, als wankte mir der Boden unter den Füßen, ich spürte, daß er sich besessen fühlte, als habe er die Gegenwart eines anderen in seinem Gehirn wahrgenommen.


  Ich wollte schnell fort, und schon saß ich wieder an meinem Felsen, aber erst, nachdem sie die Blüte fallen ließ und ich sie sagen hörte: »Halt mich fest! Nimm mich in den Arm!«


  Verflucht diese pseudotelepathische Wunscherfüllung! dachte ich. Eines schönen Tages werde ich aufhören zu glauben, daß wirklich nicht mehr dahintersteckt.


  Ich hatte nämlich in dieser Blüte tatsächlich zwei Farben gesehen, für die ich keine Worte habe ...


  Ich ging zum Camp zurück, kam an das andere Ende des Warnkreises, setzte mich auf den Boden und zündete mir eine Zigarette an.


  Zwei Zigaretten später hörte ich eine Stimme hinter mir.


  »Im Großen Haus und im Haus des Feuers, an jenem Großen Tag, an dem alle Tage und Jahre gezählt sind, o möge dann mein Name mir zurückgegeben werden«, sagte die Stimme.


  »Eins zu Null für Sie«, sagte ich leise. »Das Zitat paßt haargenau. Ich erkenne das ›Buch der Toten‹ wieder, auch wenn man es leichtfertig in den Mund nimmt.«


  »Ich habe nicht leichtfertig zitiert, nur  wie Sie sagten  passend.«


  »Um so besser.«


  »Und an jenem Großen Tag, welchen Namen wird man Ihnen zurückgeben, wenn man Ihnen einen gibt?«


  »Man wird mir keinen geben. Ich habe vor, zu spät zu kommen. Und was sind schon Namen?«


  »Das hängt vom Namen ab. Versuchen Sie's mal mit ›Karaghiosis‹.«


  »Setzen Sie sich doch, so daß ich Sie sehen kann, ich mag es nicht, wenn Leute hinter meinem Rücken stehen.«


  »Gut. Also?«


  »Also was?«


  »Also versuchen Sie's mal mit ›Karaghiosis‹.«


  »Warum sollte ich?«


  »Weil er eine Bedeutung hat. Wenigstens hatte er früher eine.«


  »Der Karaghiosis war eine Figur in den alten griechischen Schattenspielen. Ähnlich wie der Harlekin in der europäischen Commedia dell'Arte. Er war ein Tölpel und ein Hanswurst.«


  »Er war ein Grieche, also war er scharfsinnig.«


  »Ha! Er hatte immer halb die Hosen voll und starrte vor Schmutz.«


  »Ja, aber er war auch ein halber Heros. Arglistig und ein wenig grob, aber mit Sinn für Humor. Er hätte zum Beispiel eine Pyramide abgetragen. Außerdem war er stark, wenn er wollte.«


  »Wo ist er jetzt?«


  »Das würde ich gern wissen.«


  »Und warum fragen Sie mich?«


  »Weil Hasan Sie mit diesem Namen gerufen hat, als Sie mit dem Golem kämpften.«


  »Also, das war nur ein Schimpfwort, eine Gattungsbezeichnung, ein Synonym für Narr, ein Spottname  etwa so wie wenn ich Sie ›Rotkopf‹ nennen würde. Bei dem Gedanken kommt mir übrigens die Frage, wie Sie wohl für Myshtigo aussehen mögen? Weganer sind für Ihre Haarfarbe blind, müssen Sie wissen.«


  »Es ist mir wirklich ziemlich egal, wie ich auf Weganer wirke. Aber ich frage mich meinerseits, wie Sie auf ihn wirken. Ich habe gehört, daß Myshtigos Akte über Sie ziemlich dick ist. Steht offenbar drin, daß Sie mehrere hundert Jahre alt sein sollen.«


  »Zweifellos eine Übertreibung. Aber Sie scheinen eine ganze Menge darüber zu wissen. Wie dick ist Ihre Akte über Myshtigo?«


  »Nicht sehr. Noch nicht.«


  »Ich habe den Eindruck, Sie hassen ihn mehr als alle anderen, stimmt das?«


  »Ja.«


  »Warum?«


  »Er ist ein Weganer.«


  »Und?«


  »Ich hasse Weganer, das ist alles.«


  »Nein, da steckt mehr dahinter.«


  »Richtig.  Sie sind ziemlich stark, wissen Sie?«


  »Ich weiß.«


  »SiesindsogarderstärksteMensch,demich jebegegnet bin. Starkgenug,einer Spinnenfledermaus das Genick zu brechen und dann in die Bucht von Piraios zu stürzen,anLand zu schwimmen und zu frühstücken.«


  »Ein merkwürdiges Beispiel haben Sie sich da ausgesucht.«


  »WarenSie das? Ich will es wissen, muß es wissen.«


  »Tut mir leid.«


  »Das ist keine Antwort. Reden Sie weiter.«


  »Ich hab' schon alles gesagt.«


  »Nein. Wir brauchen Karaghiosis.«


  »Wer ist ›wir‹?«


  »Die RADPOL. Ich.«


  »Warum schon wieder?«


  »Hasan ist halb so alt wie die Zeit. Karaghiosis ist älter. Hasan kannte ihn, erinnerte sich an ihn und nannte Sie ›Karaghiosis‹. Sie sind Karaghiosis, der Verteidiger der Erde  und wir brauchen Sie dringend. Harmaggedon ist da. Der Weganer muß sterben. Es gibt keine andere Wahl. Helfen Sie uns, ihn aufzuhalten.«


  »Was wollen Sie von mir?«


  »Lassen Sie zu, daß Hasan ihn liquidiert.«


  »Nein.«


  »Warum nicht? Was bedeutet er Ihnen schon?«


  »Wirklich nichts. Eigentlich verabscheue ich ihn sehr. Aber was bedeutet er Ihnen?«


  »Unseren Vernichter.«


  »Dann erklären Sie mir, warum und wieso, dann gebe ich Ihnen vielleicht eine positivere Antwort.«


  »Das kann ich nicht.«


  »Warum nicht?«


  »Weil ich es nicht weiß.«


  »Ja dann, gute Nacht. Das reicht jetzt.«


  »Warten Sie doch. Ich weiß es wirklich nicht  aber von Taler haben wir eine Information bekommen, von unserem RADPOL-Verbindungsmann: Der Weganer muß sterben. Sein Buch ist kein Buch, er ist nicht einer, sondern viele. Ich weiß nicht, was das zu bedeuten hat, aber unsere Agenten haben noch nie gelogen. Sie haben auf Taler gelebt, auf Bakab und auf einem Dutzend anderer Welten. Sie sind Karaghiosis. Sie wissen, daß unsere Agenten nicht lügen, eben weil Sie Karaghiosis sind und den Spionagering selber aufgebaut haben. Und jetzt erfahren Sie von deren Meldung und schenken ihr keine Beachtung. Ich erkläre Ihnen, daß unsere Agenten sagen, er muß sterben. Er würde das Ende für all das bedeuten, wofür wir gekämpft haben. Sie sagen, er ist ein Beobachter, dem es nicht gestattet werden darf, zu beobachten. Sie kennen den Code. Geld gegen die Erde. Noch mehr weganische Ausbeutung. Genaueres als das konnten sie uns nicht sagen.«


  »Es tut mir leid. Ich habe mich verpflichtet, ihn zu verteidigen. Bringen Sie mir bessere Gründe, danngebe ich Ihnen vielleicht eine bessere Antwort.  Übrigens, Hasan hat versucht, mich zu töten.«


  »Er hatte nur den Auftrag, Sie außer Gefecht zu setzen, damit wir den Weganer vernichten können.«


  »Das langt nicht. Ich gebe nichts zu. Gehen Sie Ihrer Wege. Ich werde die Angelegenheit vergessen.«


  »Nein. Sie müssen uns helfen. Was bedeutet das Leben eines einzigen Weganers für Karaghiosis?«


  »Ich werde seiner Liquidierung nicht ohne eindeutige Gründe zustimmen. Bisher haben Sie mir nichts dergleichen geboten.«


  »Mehr habe ich nicht.«


  »Dann noch mal, gute Nacht.«


  »Nein. Sie besitzen zwei verschiedene Gesichtshälften. Von rechts sind Sie ein Halbgott, von links ein Dämon. Einer von beiden wird uns, muß uns helfen. Es ist mir gleichgültig, welcher von beiden.«


  »Versuchen Sie ja nicht, dem Weganer etwas anzutun. Wir werden ihn beschützen.«


  So saßen wir da. Sie nahm eine von meinen Zigaretten und wir rauchten.


  »... Sie hassen«, sagte sie nach einer Weile. »Sollte doch ganz leicht sein, aber ich bringe es nicht fertig.«


  Ich antwortete nichts darauf.


  »Haben Sie einen geheimen Meisterplan, von dem wir nichts wissen? Sagen Sie's uns, und wir werden Ihnen dabei helfen.«


  »Sie bilden sich ein, ich müsse Karaghiosis sein. Ich habe Ihnen erklärt, warum mich Hasan so genannt hat. Phil kannte Karaghiosis, und Sie kennen Phil. Hat er jemals etwas in dieser Richtung gesagt?«


  »Sie wissen ganz genau, daß er das nicht getan hat. Er ist Ihr Freund und würde Ihr Vertrauen nie brechen.«


  »Und gibt es einen anderen Hinweis auf meine Identität mit Karaghiosis außer Hasans zufälliger Beschimpfung?«


  »Es gibt keine überlieferte Beschreibung des Karaghiosis. Sie waren äußerst gründlich.«


  »Also, dann gut. Hauen Sie ab und hören Sie auf, mir auf die Nerven zu gehen.«


  »Bitte nein.«


  »Hasan versuchte mich umzubringen.«


  »Ja. Er hat es wohl für einfacher gehalten, Sie zu töten als zu versuchen, Sie daran zu hindern, ihm in die Quere zu kommen. Schließlich weiß er ja viel mehr über Sie als wir.«


  »Aber warum hat er dann Myshtigo und mich vor dem Boadil gerettet?«


  »Der Assegai war die einzige Waffe, die Hasan zur Hand hatte. Er war noch nicht perfekt in der Handhabung. Er zielte nicht auf das Boadil.«


  »Oh.«


  »Er wollte den Weganer töten, und dann hätte er einfach gesagt, er habe Sie beide retten wollen, mit der einzigen Waffe, die er bei sich hatte  und das Ganze sei ein schrecklicher Unfall. Unglücklicherweise gab es keinen schrecklichen Unfall. Er verfehlte sein Ziel.«


  »Warum hat er nicht einfach zugesehen und das Boadil den Weganer töten lassen?«


  »Weil Sie Ihre Hände im Schlund des Tieres hatten. Er befürchtete, Sie würden ihn trotz allem retten. Hasan fürchtet Ihre Hände.«


  »Wie angenehm, das zu wissen. Wird er es weiterhin versuchen, auch wenn ich mich weigere mitzumachen?«


  »Ich fürchte, ja.«


  »Das ist außerordentlich bedauerlich, meine Liebe, denn ich werde es nicht zulassen.«


  »Sie werden ihn nicht daran hindern. Noch werden wir ihn zurückpfeifen. Auch wenn Sie Karaghiosis sind, Hasan kann weder von Ihnen noch von mir aufgehalten werden. Er ist der Killer. Er hat noch nie versagt.«


  »Ich auch nicht.«


  »Doch, Sie haben. Sie haben soeben der RADPOL und der Erde und allem gegenüber versagt, was einen Sinn hat.«


  »Ich brauche Ihren Rat nicht, meine Dame. Verschwinden Sie.«


  »Das kann ich nicht.«


  »Und warum nicht?«


  »Wenn Sie das nicht wissen, dann ist Karaghiosis wirklich der Narr, der Tölpel, die Figur in einem Schattenspiel.«


  »Ein Mann namens Thomas Carlyle schrieb einst über Helden und Heldenverehrung. Auch er war ein Narr. Er glaubte, es gebe solche Kreaturen. Heldentum ist einzig und allein eine Sache der Umstände und der Zweckmäßigkeit.«


  »Gelegentlich sind dabei auch Ideale im Spiel.«


  »Was ist ein Ideal? Der Geist eines Geistes, das ist alles.«


  »Sprechen Sie nicht so mit mir, bitte.«


  »Ich muß  es ist die Wahrheit.«


  »Sie lügen, Karaghiosis.«


  »Ich lüge nicht  oder wenn ich es tue, dann zu Ihrem Besten, Mädchen.«


  »Ich bin alt genug, um mit Ausnahme von Ihnen jedermanns Großmutter zu sein, also nennen Sie mich nicht Mädchen. Wußten Sie, daß ich eine Perücke trage?«


  »Ja.«


  »Wissen Sie, daß ich mich einst an einer weganischen Krankheit angesteckt habe und daß ich deshalb diese Perücke tragen muß?«


  »Nein, das wußte ich nicht. Tut mir leid.«


  »Als ich jung war, arbeitete ich in einem weganischen Erholungszentrum. Als Freudenmädchen. Ich habe das Fauchen ihrer scheußlichen Lungen an meinem Leib niemals vergessen können, genauso wenig wie die Berührungen ihrer leichenfarbigen Körper. Ich hasse die Weganer, Karaghiosis, mit einem Haß, den nur jemand wie Sie verstehen könnte  jemand, dem alle großen Haßgefühle vertraut sind.«


  »Es tut mir leid, Diane. Es tut mir sehr leid, daß die Sache Ihnen immer noch weh tut. Aber ich bin noch nicht bereit loszugehen.«


  »Sie sind doch Karaghiosis?«


  »Ja.«


  »Dann bin ich zufrieden  ein bißchen, wenigstens.«


  »Aber der Weganer wird am Leben bleiben.«


  »Wir werden sehen.«


  »Ja, wir werden sehen. Gute Nacht.«


  »Gute Nacht, Conrad.«


  Ich stand auf, ließ sie dort sitzen und ging zu meinem Zelt zurück. Später in der Nacht kam sie zu mir.


  Nach dem Frühstück am darauffolgenden Morgen machte ich mich auf die Suche nach Myshtigo, aber er entdeckte mich zuerst. Ich stand unten am Fluß und sprach mit den Männern, die sich um die Feluke kümmern sollten.


  »Conrad«, sagte er leise, »kann ich mit Ihnen reden?«


  Ich nickte und deutete auf eine Abflußrinne.


  »Gehen wir da 'rauf. Ich bin hier fertig.« Wir gingen.


  Nach einer Minute sagte er: »Wissen Sie, auf meiner Welt gibt es mehrere Methoden des geistigen Trainings, Methoden, die manchmal außersinnliche Fähigkeiten bewirken ...«


  »Ich habe davon gehört«, sagte ich.


  »Die meisten Weganer durchlaufen zu irgendeiner Zeit ihres Lebens eine solche Phase. Manche besitzen die Eignung in dieser Richtung. Aber fast alle von uns besitzen ein Gefühl dafür, eine Art Erkenntnis ihrer Wirkung.«


  »Ja?«


  »Ich selbst habe keine telepathischen Fähigkeiten, aber ich bin mir darüber im klaren, daß Sie sie besitzen, denn Sie haben sie gestern nacht bei mir angewendet. Es ist unter euresgleichen ziemlich ungewöhnlich, also hatte ich nicht damit gerechnet und keine Maßnahmen getroffen, es zu verhindern. Und das Ergebnis: mein Gehirn lag offen für Sie da. Ich muß wissen, wieviel Sie erfahren haben.«


  Myshtigos Frage ließ darauf schließen, daß er nicht wußte, wie weit meine Fähigkeiten reichten, und ich hatte überdies gehört, daß manche weganischen Seelenumrührer sich sogar bis ins Unbewußte vorschlängeln können. Also beschloß ich zu bluffen.


  »Ich vermute, Sie schreiben kein simples Reisebuch«, sagte ich.


  Er antwortete nicht.


  »Unglücklicherweise bin ich nicht der einzige, der sich darüber klar ist«, fuhr ich fort, »und das bringt Sie ein bißchen in Gefahr.«


  »Warum?« fragte er plötzlich.


  »Weil man Sie vielleicht mißverstehen könnte«, sagte ich auf gut Glück.


  Er schüttelte den Kopf.


  »Wer ist ›man‹?«


  »Tut mir leid.«


  »Aber ich muß es wissen.«


  »Nochmal, tut mir leid. Wenn Sie die Sache fallenlassen wollen, ich kann Sie heute noch zum Port zurückbringen.«


  »Nein, das kann ich unmöglich tun. Ich muß weitermachen. Was soll ich tun?«


  »Verraten Sie mir ein bißchen mehr über die Sache, und ich werde Ihnen Vorschläge machen.«


  »Nein, Sie wissen bereits zuviel darüber ...


  ... also das ist der wirkliche Grund für Dos Santos' Anwesenheit«, sagte er rasch. »Er ist ein Gemäßigter. Der radikale Flügel der RADPOL muß irgend etwas von dem in Erfahrung gebracht haben, was ich hier vorhabe, und  wie Sie sagen  offenbar mißverstanden haben. Dos Santos muß über die Gefahr im Bilde sein. Vielleicht sollte ich zu ihm gehen ...«


  »Nein«, sagte ich hastig. »Ich glaube nicht, daß Sie das tun sollten. Dadurch würde sich wirklich nichts ändern. Was würden Sie denn überhaupt zu ihm sagen wollen?«


  Eine Pause. Dann: »Ich verstehe, was Sie meinen. Auch mir ist schon der Gedanke gekommen, daß er vielleicht gar nicht so gemäßigt ist, wie ich mir einreden wollte ... Wenn dies der Fall ist, dann ...«


  »Genau«, sagte ich. »Wollen Sie nach Hause fliegen?«


  »Ich kann nicht.«


  »Na gut, mein blauer Junge, dann werden Sie wohl oder übel Vertrauen zu mir haben müssen. Sie können damit anfangen, daß Sie mir mehr über diese Enquète erzählen, die Sie ...«


  »Nein! Ich weiß nicht, wieviel Sie wissen oder nicht wissen. Es ist überdeutlich, daß Sie mir nur weitere Informationen entlocken wollen, also glaube ich, Sie wissen nicht sehr viel. Meine Arbeit ist immer noch geheim.«


  »Ich versuche Sie zu beschützen«, sagte ich, »folglich brauche ich so viel Informationen wie möglich.«


  »Dann schützen Sie meinen Körper und überlassen Sie mir die Sorge für meine Motive und Gedanken. Mein Gehirn wird Ihnen künftig verschlossen sein, Sie brauchen also nicht Ihre Zeit damit zu verschwenden, es anzapfen zu wollen.«


  Ich reichte ihm eine automatische Pistole.


  »Ich schlage vor, Sie tragen während des weiteren Verlaufs der Tour eine Waffe  um Ihre Motive zu schützen.«


  »Sehr gut.«


  Die Waffe verschwand unter seinem flatternden Hemd.


  »Diane«, sagte ich, als wir im Schatten ihres Gleiters standen, »du sagst, daß ich dir etwas bedeute, als Karaghiosis.«


  »Das scheint doch wohl logisch.«


  »Dann hör mir zu. Ich glaube, daß du dich möglicherweise in bezug auf den Weganer irrst. Ich bin nicht sicher, aber wenn du dich irrst, dann wäre es ein ungeheurer Fehler, ihn zu töten. Aus diesem Grund kann ich es nicht zulassen. Schieb jede geplante Aktion hinaus, bis wir in Athen sind. Dann verlange eine Klärung dieses RADPOL-Berichts.«


  Sie starrte mir in beide Augen, dann sagte sie: »Ist gut.«


  »Und was wird mit Hasan?«


  »Er wartet.«


  »Aber er wählt sich doch Ort und Zeit selbst aus, oder nicht? Er wartet nur auf die Gelegenheit, zuzuschlagen.«


  »Ja.«


  »Dann müßt ihr ihm befehlen, sich zurückzuhalten, bis wir Gewißheit haben.«


  »Gut.«


  »Wirst du es ihm sagen?«


  »Er wird informiert werden.«


  »Na schön.«


  Ich wendete mich ab.


  »Und wenn die Nachricht zurückkommt«, sagte sie, »und sie hat den gleichen Inhalt wie die vorige  was dann?«


  »Dann werden wir weitersehen«, sagte ich, ohne mich umzuwenden.


  Ich ließ sie bei ihrem Gleiter stehen und kehrte zu meinem eigenen zurück.


  Tief unter uns Tod, Hitze, schlammstreifige Gezeitenbänder, neue Küstenlinien ...


  Vulkanismus auf Chios, Samos, Ikaria, Naxos ...


  Halikarnassos abgerissen ...


  Das westliche Ende von Kos wieder sichtbar, aber was half es?


  ... Tod, Hitze, schlammstreifige Gezeitenbänder.


  Neue Küstenlinien ...


  Ich hatte meinen ganzen Konvoi einen Umweg machen lassen, um mich über den Stand der Verwüstungen zu informieren. Myshtigo machte sich Notizen, er fotografierte auch.


  Lorel hatte gesagt: »Führen Sie die Tour weiter. Der Sachschaden war nicht übermäßig hoch, denn der Mittelmeerbereich war großenteils voll Ramsch gewesen. Was die Überlebenden betrifft, so wird bereits alles in unserer Macht Stehende getan. Machen Sie also weiter.«


  Ich glitt im Tiefflug über das hinweg, was von Kos übriggeblieben war  das westliche Schwanzende der Insel. Eine wilde Vulkanlandschaft, voller frischer rauchender Krater zwischen den neuen leuchtenden Seezungen, die kreuz und quer das Land überzogen. Hier hatte einst die alte Hauptstadt Astypalaia gestanden. Thukydides erzählt uns, sie sei durch ein gewaltiges Erdbeben zerstört worden. Er hätte dies hier sehen sollen. Meine Stadt im Norden von Kos war seit 366 vor der Zeitrechnung bewohnt gewesen. Nun war alles verschwunden, nur noch Wasser und Feuer. Es gab keine Überlebenden  und die Platane des Hippokrates und die Moschee und das Kastell der Kreuzritter von Rhodos und die Brunnen und mein Haus und meine Frau waren den Weg des toten Theokritos gegangen, er, der vor vielen Jahren sein möglichstes getan hatte, die Insel unsterblich zu machen. Dahin. Vorbei. Weiter im Osten ragten noch ein paar Gipfel der hohen Bergkette, die die nördliche Küstenebene durchzogen hatten, aus dem Wasser. Man sah die mächtige Spitze des Dhikaios, der auf die Dörfer am Nordhang herabgeblickt hatte. Jetzt war er ein winziges Inselchen, und keinem war es gelungen, den Gipfel rechtzeitig zu erklimmen.


  Genauso muß es vor vielen Jahren gewesen sein, als die See vor meiner Heimat, bedrängt durch die Halbinsel Ckalkidike aufschwoll und das Land angriff; in jener Zeit, als die Wasser des Landmeeres sich einen Ausweg durch die Tempe-Schlucht suchten und die gewaltigen Konvulsionen sogar die Bergwände des Göttersitzes Olympos zerkerbten; und als nur Herr und Frau Deukalion überlebten, die von den Göttern, auf dem Wasser treibend, gerettet wurden.


  »Sie haben da unten gelebt?« fragte Myshtigo.


  Ich nickte.


  »Geboren sind Sie aber in dem Dorf Makrynitsa in den Hügeln Thessaliens, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Aber Sie haben sich hier Ihr Zuhause aufgebaut?«


  »Vorübergehend, ja.«


  »›Zuhause‹ ist ein universaler Begriff«, sagte er. »Ich weiß das zu schätzen.«


  »Danke.«


  Ich starrte weiter hinunter.


  


  Athen erfüllt mich nach längerer Abwesenheit immer mit einer spontanen Vertrautheit, die stets erfrischend ist, oft erneuernd, manchmal aufreizend, Phil las mir einmal ein paar Zeilen eines der letzten großen griechischen Dichter, Giorgios Seferis, vor und behauptete, er habe sich auf mein Griechenland bezogen, als er sagte: »... Ein Land, das nicht mehr unser Land ist  noch das eure.«


  Es ist unser Land. Weder die Goten, Hunnen, Bulgaren, Serben, Franken, Türken, noch die Weganer haben es uns je nehmen können. Ich habe ganze Völker überlebt, und Athen und ich haben uns gemeinsam etwas verändert. Aber das festländische Griechenland ist und bleibt das festländische Griechenland, und für mich ändert es sich nicht.


  Deshalb fühle ich mich erfrischt, wann immer ich heimkehre, denn heute, da ich ein Mann bin, der viele Jahre hinter sich gelassen hat, verspüre ich das gleiche gegenüber der ganzen Erde. Deshalb kämpfte ich und tötete und warf Bomben und wendete auch jeden erlaubten Trick an, um zu verhindern, daß die Weganer die Erde, Stückchen für Stückchen, der Exilregierung auf Taler abkauften. Das ist der Grund, warum ich mich unter einem falschen Namen in den mächtigen Behördenapparat, der diesen Planeten regiert, hineinschmuggelte  und deshalb mein besonderes Interesse für Kunst, Monumente und Archive. Dort konnte ich darum kämpfen, das zu bewahren, was noch vorhanden war, während ich auf die weitere Entwicklung wartete.


  Die Vendetta der RADPOL hatte die Emigranten ebenso wie die Weganer in Schrecken versetzt. Sie hatten sich nicht klargemacht, daß die Abkömmlinge der Menschen, die die Drei Tage überlebt hatten, nicht freiwillig die besten Gebiete an der Küste für weganische Urlaubzentren aufgeben noch ihre Söhne und Töchter preisgeben würden, um sie in diesen Reservaten arbeiten zu lassen; auch waren sie nicht bereit, die Weganer durch die Ruinen ihrer Städte zu führen und auf interessante und amüsante Punkte hinzuweisen. Deshalb ist das Büro für die meisten vom Stab hauptsächlich so etwas wie ein Auslandsposten.


  Wir hatten die Aufforderung an die Abkömmlinge der Kolonisten auf dem Mars und auf Titan ergehen lassen, sie sollten zurückkehren, aber es gab keine Rückwanderer. Sie waren verweichlicht dort draußen, verweichlicht vom Saft einer Kultur, die uns weit überlegen war. Sie hatten ihre Identität verloren. Sie hatten uns aufgegeben.


  Dennoch, sie waren die Erdregierung, de jure jedenfalls, und gesetzlich von der abwesenden Mehrheit gewählt  und vielleicht auch einmal de facto, wenn es jemals soweit kommen sollte.


  Mehr als ein halbes Jahrhundert lang stand die Sache unentschieden. Es gab keine neuen Urlaubszentren für die Weggys und keine neuen Gewalttaten seitens der RADPOL. Leider auch keine Rückkehrer. Bald würde sich eine neue Entwicklung abzeichnen. Es lag geradezu in der Luft  wenn Myshtigo wirklich eine Enquete anstellte.


  Ich kam also an einem trüben Tag unter einem kalten Nieselregen nach Athen zurück. Ein Athen, das noch von den kürzlichen Erdstößen geschüttelt und umgestülpt zu sein schien. Das Nationalmuseum stand noch da zwischen Tossitsa und Vasileos Irakkliou, die Akropolis war noch mehr Ruine, als ich mich erinnerte, und das Gasthaus »Gartenaltar« (früher der alte königliche Palast) in der nordwestlichen Ecke des Nationalparks gegenüber vom Platz der Verfassung war zwar ganz schön geschüttelt worden, war aber trotzdem für Gäste geöffnet.


  Wir gingen hinein und meldeten uns an.


  Als Kommissar für Kunst, Monumente und Archive genoß ich besondere Aufmerksamkeit. Man gab mir die Suite Nr. 19.


  Die kleine Metallplakette an der Tür verriet:


  Diese Suite war das Hauptquartier von Konstantin Karaghiosis während der Gründung der RADPOL und während eines Großteils der Rückkehr-Rebellion.


  DrinnenwaramBettgestelleinSchild,aufdemstand:


  Konstantin Karaghiosis schlief in diesem Bett.


  In dem langen engen Wohnzimmer entdeckte ich eine weitere Plakette an der anderen Wand mit folgendem Text:


  Der Fleck an dieser Wand wurde durch eine Flasche Alkohol verursacht, die Konstantin Karaghiosis durch das Zimmer schleuderte, um die Bombardierung Madagaskars zu feiern.


  Das mag glauben, wer Lust hat.


  Konstantin Karaghiosis saß auf diesem Stuhl,


  behauptete ein anderes Schild.


  


  Später in dieser Nacht, als ich über das nasse schuttbedeckte Pflaster dieser meiner nahezu verlassenen Stadt wanderte, strömten die alten Erinnerungen und meine gegenwärtigen Gedanken zusammen wie zwei Flüsse. Ich ließ die anderen Teilnehmer der Tour drinnen schnarchen, ging die lange Treppe vom »Altar«, hinab, blieb stehen, um eine der Inschriften aus der Grabrede des Perikles zu lesen, die an der Seite des Denkmals des Unbekannten Soldaten stand, und studierte eine Weile die starkmuskeligen Glieder des archaischen Kriegers, der dort mit allen Waffen auf sein Totenlager gebettet war  und dann ging ich weiter, die Leoforos Amalias hinunter.


  Das Abendessen war gut gewesen: Ouzo, Giuvetsi, Kokkineli, Yaourti, Metaxa, Unmengen schwarzer Kaffee, und Phil und George stritten sich über Evolution.


  »Sehen Sie denn nicht die Konvergenz von Leben und Mythos, hier in dieser Stadt, während der letzten Lebenstage dieses Planeten?«


  »Was soll das heißen?« fragte George, wonach er einen Berg Narantzi verzehrte und seine Brille zurechtrückte, um besser sehen zu können.


  »Ich meine, die Menschheit hat, als sie aus dem Dunkel hervortrat. Legenden und Mythen mitgebracht, Erinnerungen an Fabelwesen. Jetzt sind wir dabei, wieder in die gleiche Dunkelheit hinabzusteigen. Die Lebenskraft wird schwach und schwankend, es tritt eine Rückwendung zu jenen frühesten Formen ein, die so lange Zeit einzig als blasse Erinnerungen der Rassen existierten ...«


  »Unsinn, Phil. Lebenskraft? Sie reden ja, als wäre alles Leben eine einzige fühlende Einheit.«


  »Das ist es auch.«


  »Beweise, bitte.«


  »Sie haben in Ihrem Museum die Skelette von drei Satyrn und Fotografien von lebenden. Sie hausen in den Hügeln dieses Landes hier.


  Man hat hier auch Kentauren gesehen  und es gibt Vampirblumen und Pferde mit Schwingenresten. Seeschlangen gibt es in jedem Meer. Importierte Spinnenfledermäuse durchpflügen den Himmel über uns. Es gibt beeidigte Aussagen von Leuten, die das Schwarze Tier von Thessalien gesehen haben wollen, den Menschenfresser, Knochenfresser, Allesfresser  und zahlreiche andere Legenden werden plötzlich lebendig.«


  George seufzte.


  »Was Sie bisher gesagt haben, beweist nicht mehr, als daß bei der ganzen Unendlichkeit der Möglichkeiten für jede Art der Lebensform eine Möglichkeit besteht, sich zu verwirklichen, sofern sie auf die angemessenen Beschleunigungsfaktoren und eine ihr entsprechende gleichbleibende Umwelt trifft. Die Wesen, von denen Sie sprechen und die auf der Erde geboren sind, sind Mutationen, Kreaturen, die an den verschiedenen Heißen Orten der Erde entstehen. Wenn das Schwarze Tier in diesem Augenblick durch jene Tür hereinstürmte und einen Satyr auf dem Rücken trüge, so würde das meine Meinung nicht ändern noch die Ihre beweisen.«


  Ich hatte in diesem Augenblick gerade zur Tür geschaut, hatte Ausschau gehalten nach einem unauffälligen alten Mann, der vorbeikommen, stolpern und weitergehen würde oder nach einem Kellner, der Diane einen nichtbestellten Drink mit einer Nachricht in der gefalteten Serviette bringen würde.


  Aber nichts dergleichen passierte. Als ich die Leoforos Amalias am Hadrianstor und dem Olympieion vorbei hinunterging, wußte ich immer noch nicht, wie die Nachricht ausfallen würde. Diane hatte sich mit der RADPOL in Verbindung gesetzt, aber bisher war noch keine Antwort eingetroffen. Sechsunddreißig Stunden später würden wir von Athen nach Lamia fliegen, dann zu Fuß durch Regionen voller seltsamer neuer Bäume wandern, Bäume mit langen, bleichen, rotgeäderten Blättern, überwuchert von hängenden Ranken, oben mit sonderbaren astähnlichen Gebilden, und unten alles voller Stryge-fleurs. Dann würden wir weiterziehen über sonnengebleichte Ebenen, gewundene Ziegenpfade hinauf, durch steiles Felsgelände, tiefe Schluchten hinab, an zerstörten Mönchsklöstern vorbei. Es war ein verrücktes Vorhaben, aber Myshtigo hatte es wieder einmal so gewollt. Na schön, entschied ich, wenn die RADPOL ihn nicht erwischte, dann wird ihn hier die Fauna kriegen.


  Aber nur um ganz sicher zu gehen, war ich zum nächsten Büro der Erdregierung gegangen, hatte mir einen Duellschein besorgt und meine Todessteuer bezahlt. Ich sagte mir, ich als Regierungsbeauftragter sollte mich besser korrekt verhalten.


  Wenn Hasan umgelegt werden mußte, dann würde ich ihn legal umlegen.


  Aus einem kleinen Café auf der anderen Straßenseite hörte ich den Klang einer Bouzouki. Teils weil ich es gern wollte, und teils weil ich das Gefühl hatte, daß ich verfolgt wurde, überquerte ich die Straße und betrat das Lokal. Ich setzte mich an einen kleinen Tisch mit dem Rücken zur Wand, so daß ich auf die Tür sehen konnte.


  Etwa ein Dutzend Leute saßen verstreut im Raum: drei schlafäugige Mädchen hockten an der Bar und tranken, ein Mann mit einem schmuddeligen Fez, ein anderer schnarchte, den Kopf auf dem ausgestreckten Arm, vier Männer lachten an dem Tisch, der diagonal meinem gegenüberstand, ein paar andere tranken einsam ihren Kaffee, hörten zu, betrachteten nichts im besonderen, warteten.


  Aber nichts geschah. Darum bezahlte ich nach einem dritten kafethaki den fetten schnurrbärtigen Wirt und verließ das Lokal.


  


  Draußen schien die Temperatur um mehrere Grade gesunken zu sein. Die Straße lag verlassen da. Sie war sehr dunkel. Ich bog in die Leophoros Dionysiou Areopagitou ein und wanderte weiter, bis ich den wackeligen Zaun erreicht hatte, der um den Südhang der Akropolis gezogen ist.


  Ich hörte Fußtritte, weit hinter mir, an einer Ecke. Ich stand eine halbe Minute lang bewegungslos da, aber um mich herum war nur Schweigen und tiefste Nacht. Ich zuckte die Achseln und trat durch das Tor in den Hain des Dionysios Eleutherios. Außer dem Fundament ist vom Tempel nichts mehr übrig. Ich ging weiter in Richtung auf das Theater zu.


  UndkeineNachricht,immernochkeineNachricht...


  Ich schritt weiter durch den Schutt, zu dem die Zeit alles Große und Bedeutende macht. Ein verschreckter Vogel schoß zu meiner Rechten auf, stieß einen erschrockenen Ruf aus, verschwand. Ich wanderte weiter, schließlich betrat ich das alte Theater, stieg die Reihen hinunter ...


  Diane hatte die idiotischen Plaketten, die mein Zimmer schmückten, nicht so komisch gefunden, wie ich erwartet hatte.


  »Aber sie müssen hier sein. Natürlich doch. Sie gehören hierher.«


  »Haha!«


  »Früher einmal wären es die Köpfe der Tiere gewesen, die du erschlagen hast. Oder die Schilde deiner besiegten Feinde. Jetzt sind wir zivilisierter, und das ist eben die neue Art.«


  »Ha!« machte ich wieder, dann wechselte ich das Thema.


  »Haben wir schon etwas über den Weganer?«


  »Nein!«


  »Und du willst seinen Kopf?«


  »Ich bin nicht zivilisiert.  Sag mal, war Phil früher, in der alten Zeit, auch schon so ein Narr?«


  »Nein, das war er nicht. Er ist es auch jetzt nicht. Sein Fluch ist, daß er ein Halbtalent ist. Jetzt hält man ihn für den letzten Romantiker unter den Dichtern, und er hat einfach nachgelassen. Er treibt seinen Mystizismus bis ins Unsinnige. Er lebt jetzt in den Verzerrungen einer recht ehrenhaften Vergangenheit.


  Wie Byron hat auch er einmal den Hellespont durchschwommen, aber jetzt geht es ihm wie Yeats. Die einzige Gesellschaft, die er wirklich genießt, ist die junger Damen, die er mit seiner Philosophie langweilen oder gelegentlich mit einer geschickt angebrachten Anekdote bezaubern kann. Er ist einfach alt. Manchmal zeigt sein Stil ein Aufflammen seines früheren Könnens, aber es waren nicht nur seine Werke, die seinen Stil und seine Persönlichkeit ausmachten.«


  »Wie das?«


  »Nun, ich erinnere mich an einen bewölkten Tag, da stand er auf der Szene des Dionysos-Theaters und rezitierte eine Hymne an Pan, die er verfaßt hatte.


  Sein Griechisch war damals noch nicht sehr gut, aber seine Stimme war recht eindrucksvoll. Nach einiger Zeit fing es an zu regnen, ganz leicht, aber keiner verließ das Theater. Gegen Ende gab es ein Donnergrollen, das scheußlich nach Gelächter klang, und plötzlich überlief ein Schauer die Menge.


  Auch ich war beeindruckt. Ein paar Tage später las ich dann das Gedicht  und es war gar nichts, es waren Knüttelverse, es war banal. Aber die Art, wie er es vorgetragen hatte, erzielte die Wirkung. Diesen Teil seiner Kraft hat er mit seiner Jugend verloren, und das, was von der sogenannten Kunst noch übrig blieb, war einfach nicht stark genug, um ihn wirklich groß zu machen. Er kann das nicht verwinden und tröstet sich mit einer obskuren Philosophie, aber um deine Frage zu beantworten: nein, er war nicht immer so ein Narr.«


  »Vielleicht stimmt sogar an seiner Philosophie einiges.«


  »Was meinst du damit?«


  »Die Großen Zyklen. Das Zeitalter der seltsamen Wunderwesen ist ja tatsächlich erneut über uns hereingebrochen. Auch das Zeitalter der Halbgötter und Heroen.«


  »Also, mir ist nur eine Art Wunderwesen begegnet.«


  »›Karaghiosis schlief in diesem Bett‹, heißt es hier. Sieht sehr bequem aus.«


  »Es ist bequem.  Siehst du?«


  »Ja. Ob ich vielleicht die Plakette behalten darf?«


  »Wenn du willst ...«


  


  Ich trat zum Proskenion. Die Reliefarbeiten begannen an den Stufen. Sie erzählten Geschichten aus dem Leben des Dionysos. Jeder Tourleiter und jedes Mitglied einer Tour muß nach einer Anordnung, die ich erlassen habe, »... nicht weniger als drei Magnesiumfackeln während der Reise bei sich tragen«. Ich zog den Stift einer Fackel heraus und warf sie auf den Boden.


  Ich starrte nicht in die helle Flamme, sondern über sie hinweg auf die Silberzeichnungen der Figuren. Da reichte Hermes den kindlichen Gott dem Zeus dar, während die Korybanten zu beiden Seiten des Thrones einen fantastischen Pyrrhikos trippelten; dann war da Ikaros, den Dionysos den Weinbau gelehrt hatte, ferner waren da all die anderen Götter der Städte, die diesem Theater ihre Aufwartung machten: ich entdeckte Hestia, Theseus und Eirene mit einem Füllhorn ...


  »Bringst du den Göttern ein Brandopfer dar?« kam die Stimme aus der Nähe hinter mir.


  Ich wendete mich nicht um, weil ich sie kannte.


  »Vielleicht ist das so«, sagte ich.


  »Ist es deshalb, weil es nie eine unsterbliche Penelope gegeben hat  geduldig wie die Berge wartend auf die Heimkehr ihres Kallikanzaros , webend, geduldig wie die Hügel?«


  »Bist du neuerdings der Märchenerzähler im Dorf?«


  Er kicherte.


  »Ich hüte die vielfüßigen Schafe an den hohen Orten, wohin die Finger der Eos zuerst reichen, um den Himmel mit Rosen zu schmücken.«


  »Sicher, du bist der Märchenerzähler. Warum bist du jetzt nicht droben auf den hohen Orten, statt die Jugend mit Liedern zu verderben?«


  »Wegen der Träume.«


  »Aha.«


  Ich wendete mich um und blickte in sein uraltes Gesicht. Ich wußte, er war über ein Jahrhundert alt und hatte nie eine S-S-Behandlung gemacht.


  »Vor kurzer Zeit träumte ich, ich stand in der Mitte eines schwarzen Tempels«, begann er zu erzählen, »und Hades, der Herr, kam und trat neben mich, er nahm mein Handgelenk und befahl mir, mit ihm zu kommen. Aber ich sagte ›Nein‹ und wachte auf. Das hat mich beunruhigt.«


  »Was hattest du am Abend zuvor gegessen? Beeren vom Heißen Ort?«


  »Lach nicht, bitte.  Dann, in einer späteren Nacht, träumte ich, ich stand in einer Gegend voll Sand und Finsternis. Die Stärke der alten Helden lag über mir, und ich kämpfte einen Kampf mit Antaios, dem Sohn der Erde, und vernichtete ihn. Dann kam Hades, der Herr, wieder zu mir, nahm mich am Arm und sagte ›Komm nun mit mir‹. Aber wieder lehnte ich ab und wachte auf. Die Erde bebte.«


  »Und das ist alles?«


  »Nein. Dann, vor noch kürzerer Zeit, träumte ich im Wachen einen Traum. Wie Phoebos rang ich mit dem Ungeheuer Python und wurde von ihm beinahe getötet. Diesmal kam Hades, der Herr, nicht, aber als ich mich umwendete, stand Hermes da, sein Bote, und richtete seinen Hügelstab wie ein Gewehr auf mich. Ich schüttelte den Kopf, er senkte den Stab. Dann hob er ihn erneut und deutete in die Ferne, und ich blickte dahin, wohin er gedeutet hatte.


  Und vor mir lag Athen  diese Stelle hier, dieses Theater und du  und alte Weiber hockten da. Die eine, die den Lebensfaden abmißt, zog ein beleidigtes Gesicht, denn sie hatte deinen Faden um den Horizont gewickelt, und fand die Enden nicht. Aber die andere, die Weberin, hatte deinen Faden in zwei sehr dünne Stränge geteilt. Einer lief rückwärts über die See und verlor sich in der Ferne. Der andere führte hinauf in die Berge. Auf dem ersten Hügel stand der Tote Mann und hielt deinen Faden in seiner weißen Hand. Hinter ihm, auf dem nächsten Hügel, lief der Faden über einen brennenden Felsen. Auf dem Hügel hinter dem brennenden Felsen stand das Schwarze Tier und biß in deinen Faden und schüttelte ihn hin und her.


  Und die ganze Länge des Fadens entlang stolzierte ein fremder Krieger, gelb seine Augen und nackt die Klinge in seiner Hand, und er hob sie drohend.


  Also bin ich nach Athen hinabgestiegen, um dir zu sagen, du mußt umkehren, zurück über die Meere  um dich zu warnen, so daß du nicht in die Hügel hinaufsteigst, wo der Tod auf dich wartet. Denn ich wußte, als Hermes den Stab hob, daß die Träume nicht für mich bestimmt waren, sondern für dich, o mein Vater, und daß ich dich hier finden und dich warnen mußte. Geh jetzt fort, solange du es noch kannst. Geh zurück. Bitte.«


  Ich legte ihm die Hand auf die Schulter.


  »Jason, mein Sohn, ich kehre nicht um. Ich übernehme die volle Verantwortung für meine Handlungen, ob richtig, ob falsch  einschließlich meines eigenen Todes, wenn es sein muß.  Ich muß diesmal in die Hügel hinaufsteigen, dazu noch ganz in die Nähe des Heißen Ortes. Dank für deine Warnung. Es tut mir leid, daß ich ihr nicht folgen darf.«


  »Dann werde ich zu meiner Herde zurückkehren.«


  »Komm mit mir ins Gasthaus. Wir nehmen dich morgen im Gleiter bis Lamia mit.«


  »Nein. Ich schlafe nicht in großen Häusern, und ich fliege nicht.«


  »Nun, dann ist es wohl an der Zeit, daß du damit anfängst. Aber ich werde mich dir anpassen. Wir können heute nacht hier kampieren. Ich bin der Bevollmächtigte dieses Monuments.«


  »Ich habe gehört, daß du wieder ein bedeutender Mann in der Großen Regierung bist. Wird es noch mehr Morde geben?«


  »Ich hoffe nicht.«


  Wir fanden eine flache Stelle und legten uns auf seinen Mantel.


  »Wie deutest du die Träume?« fragte ich.


  »Deine Geschenke erreichen uns in jedem Frühling, aber wann bist du selbst zum letzten Mal zu Besuch gekommen?«


  »Es war etwa vor neunzehn Jahren«, sagte ich.


  »Dann weißt du nichts über den Toten Mann?«


  »Nein.«


  »Er ist größer als die meisten Männer, länger, dicker, sein Fleisch hat die Farbe eines Fischbauchs, die Zähne sind die Zähne von Tieren. Man begann vor etwa fünfzehn Jahren von ihm zu reden. Er kommt nur nachts hervor. Er trinkt Blut. Er zündet Kirchen an. Er läßt die Milch stocken. Er ist schuld an Fehlgeburten, weil die Weiber sich fürchten. Am Tage, sagt man, schläft er in einem Sarg, den die Leute vom Stamm der Koureten bewachen.«


  »Das klingt ja fast so schlimm, als wäre es ein Kallikanzaros.«


  »Es gibt diesen Mann wirklich, Vater. Vor einiger Zeit sind ständig Schafe von mir getötet worden. Wer oder was immer der Täter war, er hat sie angefressen und viel von ihrem Blut getrunken. Deshalb habe ich mir ein Versteck in den Boden gegraben und das Loch mit Zweigen überdeckt. In der Nacht beobachtete ich. Er ist wirklich, wie ich ihn beschrieben habe. Er brach den Schafen mit den Händen das Genick und trank ihnen das Blut aus der Kehle, ich weinte, als ich das sah, aber ich hatte zu große Furcht, um etwas zu tun. Am nächsten Tag zog ich mit meiner Herde weiter, und seither läßt er mich in Ruhe. Aber er wartet da oben in den Hügeln.«


  »Na ja, wenn du sagst, du hast ihn gesehen, dann muß es wahr sein. Und von den Heißen Orten kommen die seltsamsten Sachen.«


  »... Wo Prometheus zuviel vom Schöpfungsfeuer verstreute.«


  »Nein, wo irgendein Mistkerl eine Kobaltbombe geworfen hat.  Und was ist mit dem Schwarzen Tier?«


  »Auch das gibt es wirklich, ich bin sicher. Ich habe es allerdings nie selbst gesehen. Etwa so groß wie ein Elefant und sehr schnell  ein Fleischfresser, sagen die Leute. Es jagt über die Ebenen. Vielleicht werden der Tote Mann und das Schwarze Tier sich eines Tages treffen und einander vernichten.«


  »Im allgemeinen kommt es nicht so, aber es ist ein hübscher Gedanke.  Ist das alles, was du darüber weißt?«


  »Ja. Und nun muß ich dir von Bortan erzählen.«


  »Bortan? Der Name klingt mir vertraut.«


  »Dein Hund. Ich ritt auf seinem Rücken, als ich noch klein war, und hämmerte mit meinen Fersen auf seine großen Panzerflanken. Dann knurrte er und packte meinen Fuß, aber ganz behutsam.«


  »Mein Bortan ist schon so lange tot, daß er nicht einmal an seinen eigenen Knochen nagen würde, wenn er sie als Wiedergeborener ausgraben sollte.«


  »Das hatte ich auch geglaubt. Aber zwei Tage nachdem du weggegangen warst  nach deinem letzten Besuch , kam er in die Hütte gerast. Offenbar hatte er deine Spur quer durch halb Griechenland verfolgt.«


  »Bist du sicher, daß es Bortan war?«


  »Hat es jemals einen zweiten Hund gegeben, der so groß war wie ein kleines Pferd, mit Panzerplatten an den Flanken und Kiefern wie eine Bärenfalle?«


  »Nein, ich glaube nicht. Das ist wahrscheinlich der Grund, warum die Gattung ausgestorben ist. Hunde brauchen Panzerplatten, wenn sie sich mit Menschen einlassen, und sie haben sie nicht schnell genug entwickelt. Wenn er noch lebt, dann ist er wahrscheinlich der letzte Hund auf Erden. Er und ich, weißt du, wir waren Säuglinge vor so vielen Jahren, daß es schmerzt, überhaupt daran zu denken. Am Tag, an dem er verschwand, als wir auf der Jagd waren, dachte ich, er hätte einen Unfall gehabt. Ich suchte ihn, dann sagte ich mir, er müsse tot sein. Er war zu dieser Zeit schon unglaublich alt.«


  »Vielleicht war er verletzt und ist jahrelang so herumgezogen. Aber er war es wirklich, und er ist deiner Spur gefolgt, damals. Als er merkte, daß du fort warst, heulte er und machte sich wieder auf den Weg. Seither haben wir ihn nicht mehr gesehen. Manchmal allerdings, spät in der Nacht, höre ich ihn in den Bergen ...«


  »Die verdammte Promenadenmischung sollte doch wissen, daß es falsch ist, an irgendwas so zu hängen.«


  »Hunde waren immer seltsam.«


  »Ja. Hunde waren seltsam.«


  


  Griechenland strömt über von Legenden, es ist unheimlich und bedrohlich. Die meisten Gegenden auf dem Festland in der Nähe der Heißen Orte sind schon seit langem gefährlich. Das kommt daher, daß das Büro zwar theoretisch die Erde regiert, sich aber im Grunde nur um die Inseln kümmert. Die Inseln sind während der Drei Tage weniger zerstört worden als der Rest der Welt, und so waren sie, als die Taleriten entschieden, daß wir ein bißchen Verwaltung gebrauchen könnten, logischerweise die geeigneten Außen-posten für die Regionalverwaltungen auf der Erde. Bis auf den heutigen Tag haben sich die Menschen auf dem Festland dem immer widersetzt. In den Gebieten um die Heißen Orte allerdings sind die Eingeborenen nicht immer völlig menschlich. Und dadurch wird die historisch bedingte Abneigung mit abnormen Verhaltensstrukturen untermauert. Deshalb hat Griechenland Angst.


  Wir hätten die Küste entlang nach Volos segeln können. Wir hätten mit den Gleitern nach Volos fliegen können  oder natürlich auch so gut wie fast überall sonst hin. Myshtigo aber wollte von Lamia aus zu Fuß wandern, wandern und die erfrischende Fremdheit der Legenden und unbekannter Landschaft genießen. Darum ließen wir die Gleiter in Lamia. Und darum wanderten wir zu Fuß nach Volos.


  Und darum begegneten wir der Legende.


  Ich verabschiedete mich von Jason in Athen. Er segelte die Küste hinauf. Sehr vernünftig.


  Phil hatte darauf bestanden, den Fußmarsch mitzumachen, statt vorauszufliegen und uns weiter oben zu treffen. Vielleicht auch das irgendwie gut ...


  Die Straße nach Volos verläuft durch Dickicht und Ödland. Man kommt an riesigen Blöcken vorbei, an dem einen oder anderen Häuflein von Hütten, an Mohnfeldern; die Straße überquert kleine Bäche, windet sich um Hügel herum, manchmal führt sie über Hügel hinweg, wird breiter und enger, ohne ersichtlichen Grund.


  Es war noch früh am Morgen. Der Himmel war wie ein blauer Spiegel, das Licht der Sonne schien von überallher zu kommen.


  Es war in einer Lichtung an der Straße nach Volos, daß ich einem halben Namensvetter begegnete.


  Der Ort war früher einmal ein Heiligtum gewesen, früher in den wirklich Alten Zeiten. Ich war in meiner Jugend oft hierhergekommen. Manchmal traf ich dann dort die Halb-Menschen oder die Nicht-Menschen, oder ich träumte gute Träume, oder ich fand alte Keramiken oder die Köpfe von Statuen und dergleichen, die ich in Lamia oder Athen verkaufen konnte.


  Es führt kein Pfad zu dieser Lichtung. Man muß eben wissen, wo sie liegt.


  Etwa eine halbe Meile von der Straße entfernt wandert man durch ein Wäldchen, das selbstzufrieden in seinem Gewirr aus Grün und Schatten und gelegentlich verstreuten Steinhaufen daliegt, dann geht es plötzlich einen Hang hinab, ein dichtes Gestrüpp versperrt den Weg, man dringt hindurch und entdeckt eine kahle Felswand. Wenn man in die Knie geht, sich dicht an dieser Wand hält und nach rechts abbiegt, gelangt man an eine Schneise, und dort empfiehlt es sich, innezuhalten, ehe man weiter vordringt.


  Die Schneise grenzt an einen kurzen steilen Hang, und unten liegt eine ovale Lichtung, etwa fünfzig Meter lang, zwanzig breit, das schmalere Ende des eiförmigen Platzes stößt an eine Krümmung im Fels. Dort liegt am äußersten Ende eine flache Höhle, die gewöhnlich leer ist. Ein paar halb im Boden versunkene, nahezu rechteckige. Steine stehen scheinbar zufällig herum. Wilder Wein wächst am Rand der Lichtung, in der Mitte steht ein riesiger uralter Baum, dessen Äste wie ein Regenschirm fast den ganzen Platz überspannen und auch tagsüber in einem Halbdunkel halten. Deshalb übersieht man diesen Platz meistens, selbst von der Schneise aus.


  Wir aber sahen in der Mitte einen Satyr hocken, der in der Nase bohrte.


  Ich sah George nach der Gnadenschußpistole greifen, die er bei sich trug. Ich packte ihn an der Schulter, blickte ihm in die Augen, schüttelte den Kopf. Er zuckte die Achseln, nickte, ließ die Waffe sinken.


  Ich zog die Hirtenflöte aus dem Gürtel, die ich mir von Jason hatte geben lassen. Ich bedeutete den andern, niederzuhocken und zu bleiben, wo sie waren. Ich machte ein paar Schritte weiter nach vorn und hob die Syrinx an die Lippen.


  DieerstenTönekamen recht zögernd. Es war schon zu lange her, daß ich die Panflöte gespielt hatte.


  Die Ohren des Satyrs zuckten nach vorn, er blickte sich nach allen Seiten um. Er rannte los, mal in diese, mal in jene Richtung  wie ein aufgeschrecktes Eichhörnchen, das nicht weiß, auf welchen Baum es sich flüchten soll.


  Dann blieb er zitternd stehen, als ich eine alte Melodie fand und in die Luft nagelte.


  Ich spielte weiter, erinnerte mich immer deutlicher an die Flöte, an die Melodien, das Bittere und das Süße und das Trunkene, das ich in Wirklichkeit immer gekannt hatte. Alles kam zu mir zurück, während ich dastand und für den kleinen Kerl auf seinen zottigen Ziegenbeinen spielte: der Fingersatz, die Atemkontrolle, die kleinen Passagen, die Klangdornen, das, was nur eine Syrinx wirklich ausdrücken kann. In den Städten kann ich sie nicht spielen, aber plötzlich war ich wieder ich selbst und sah die Gesichter im Laubwerk und hörte den Klang ihrer Hufe.


  Ich bewegte mich auf ihn zu.


  Wie in einem Traum nahm ich wahr, daß ich mit dem Rücken zu einem Baum stand und daß sie mich umringten. Sie schaukelten von einem Huf auf den anderen, standen nie still, und ich spielte für sie, wie ich es so oft getan hatte, vor vielen Jahren, und ich wußte nicht, ob es wirklich die gleichen Wesen waren, die mir damals zugehört hatten  aber es war mir auch einerlei. Sie tänzelten um mich herum. Sie lachten mit weißen, weißen Zähnen, ihre Augen tanzten, und sie kreisten, stießen die Luft mit ihren Hörnern, warfen die Bocksfüße hoch hinauf, beugten sich weit nach vorn, sprangen in die Höhe, stampften den Boden. Ich brach ab und ließ die Flöte sinken.


  Es war nicht menschliche Intelligenz, die mich aus diesen wilden dunklen Augen anblickte, als sie alle zu Statuen erstarrten und nur mehr dastanden und mich anschauten.


  Ich hob wieder langsam die Flöte. Diesmal spielte ich das letzte Lied, das ich je gemacht habe. Ich erinnerte mich so gut daran. Es war ein Klagelied, das ich in jener Nacht gespielt hatte, als ich beschlossen hatte, daß Karaghiosis sterben sollte.


  Ich hatte einsehen müssen, daß meine Rückkehrbewegung gescheitert war. Sie würden nicht zurückkommen, niemals mehr. Die Erde würde sterben. Ich war in die Gärten hinuntergestiegen und hatte diese letzte Melodie gespielt, die ich vom Wind gelernt hatte, vielleicht auch von den Sternen. Am nächsten Tag war die große Rennjacht von Karaghiosis in der Bucht vor Piraios gekentert.


  Sie setzten sich ins Gras. Zuweilen betupfte der eine oder andere sich die Augen. Sie hockten alle um mich herum und lauschten.


  Wie lange ich spielte, weiß ich nicht. Als ich zu Ende war, ließ ich die Flöte sinken und saß nur da. Lange Zeit später streckte einer der Satyrn die Hand aus und berührte die Flöte, dann zog er den Arm rasch zurück. Er schaute mir ins Gesicht.


  »Geht«, sagte ich, aber sie schienen mich nicht zu verstehen.


  Also hob ich die Syrinx und spielte die letzten Takte noch einmal.


  Die Erde stirbt, sie stirbt. Bald ist sie tot und kalt ... Geht heim, das Fest ist aus. Es ist so spät, so spät ...


  Der größte Satyr schüttelte den Kopf.


  Geht heim, geht heim, geht jetzt. Genießt das Schweigen. Nach diesem lächerlichen Spiel des Lebens, genießt das Schweigen. Was hofften die Götter, auf welchen Gewinn? Auf keinen. Es war nur ein Spiel. Geht heim, geht heim, geht nun heim. Es ist so spät, so spät ...


  Sie blieben immer noch sitzen, darum stand ich auf und klatschte in die Hände und schrie: »Geht!« Dann schritt ich rasch davon.


  Ich ging zu meinen Reisegefährten, und wir marschierten zur Straße zurück.


  


  Von Lamia nach Volos sind es etwa fünfundsechzig Kilometer einschließlich des Umwegs um den Heißen Ort herum. Wir schafften am ersten Tag vielleicht ein Fünftel der Strecke. Am Abend schlugen wir unser Lager in einer Lichtung nahe der Straße auf. Diane kam zu mir herüber und fragte: »Also?«


  »Also was?«


  »Ich habe gerade mit Athen gesprochen. Nichts. RADPOL gibt keine Antwort. Ich muß deinen Entschluß jetzt wissen.«


  »Du bist sehr bestimmt. Warum können wir nicht noch ein wenig warten?«


  »Wir haben sowieso schon zu lange gewartet. Die Gegend ist hier bestens geeignet. Hier könnten so leicht so viel Unfälle passieren ... Du weißt, was die RADPOL sagen wird: das gleiche wie vorher  und es wird das gleiche bedeuten: Liquidation.«


  »Meine Antwort ist ebenfalls die gleiche wie zuvor: Nein.«


  »Bitte, überleg dir das noch einmal.«


  »Nein.«


  »Dann tu wenigstens das eine«, sagte sie. »Vergiß es. Nimm Lorels Angebot an und besorg uns einen anderen Führer. Du kannst morgen früh von hier mit einem Gleiter abfliegen.«


  »Nein.«


  »Ist es dir denn wirklich ernst  du willst Myshtigo beschützen?«


  »Ja.«


  »Ich möchte nicht, daß du verletzt wirst oder daß dir vielleicht etwas noch Schlimmeres zustößt.«


  »Ich bin auch nicht übermäßig begeistert von dem Gedanken. Also kannst du uns beiden eine ganzeMenge Ärger ersparen, wenn du die Sache abbläst.«


  »Das kann ich nicht.«


  »Dos Santos tut, was du befiehlst.«


  »Das Problem ist nicht administrativer Natur! Verdammt noch mal! Ich wollte, ich wäre dir nie begegnet!«


  »Tut mir leid.«


  »Es geht um die Erde, und du stehst auf der falschen Seite.«


  »Ich glaube, da stehst du.«


  »Und was wirst du dagegen unternehmen?«


  »Ich kann dich nicht überzeugen, also werde ich dich einfach hindern müssen.«


  »Du könntest den Präsidenten der RADPOL und seine Frau nicht ohne Beweise verhaften lassen. Wir sind politisch ein viel zu heißes Eisen.«


  »Das weiß ich.«


  »Also kannst du nichts gegen Don unternehmen, und ich glaube nicht, daß du etwas gegen mich unternehmen würdest.«


  »Das ist richtig.«


  »Also bleibt nur Hasan.«


  »Auch das ist richtig.«


  »Und Hasan ist eben  Hasan. Was wirst du tun?«


  »Warum gibst du ihm nicht jetzt gleich seinen Entlassungsschein und ersparst mir Ärger?«


  »Das werde ich nicht tun.«


  »Ich hab' auch nicht damit gerechnet, daß du es tun würdest.«


  Sie blickte auf. Ihre Augen waren feucht, aber Gesicht und Stimme waren unverändert.


  »Wenn es sich herausstellen sollte, daß du recht hattest und wir unrecht«, sagte sie, »dann wird es mir leid tun.«


  


  In dieser Nacht schlummerte ich unruhig in Messerstichnähe neben Myshtigo, aber nichts geschah und nichts bahnte sich an. Der Morgen danach war ereignislos und ein Großteil des Nachmittags ebenfalls.


  »Myshtigo«, sagte ich, als wir anhielten, um das Hügelpanorama zu fotografieren, »warum gehen Sie nicht nach Hause? Oder sonst wohin? Einfach 'raus aus dieser Sache? Warum schreiben Sie nicht irgendein anderes Buch? Je weiter wir uns von der Zivilisation entfernen, desto geringer werden meine Möglichkeiten, Sie zu schützen.«


  »Sie haben mir eine Automatik gegeben, erinnern Sie sich?« sagte er.


  Er machte eine Zielgeste mit der rechten Hand.


  »Schon gut  ich dachte nur, ich versuche es eben noch mal.«


  Wenn er nur nicht so verschlossen, so fremdartig, so unbekümmert um sein eigenes Wohl gewesen wäre! Ich konnte ihn nicht verstehen. Er redete einfach nicht, es sei denn, er wollte Informationen oder er beantwortete eine Frage. Und wenn er auf Fragen einging, dann waren seine Antworten ausweichend oder beleidigend oder alles zusammen. Er war blasiert, eingebildet, blauhäutig und anmaßend. Ich mochte ihn einfach nicht.


  Doch ich sprach an diesem Abend mit Hasan, nachdem ich ihn schon den ganzen Tag im Auge behalten hatte.


  Er saß am Feuer und wirkte wie eine Zeichnung von Delacroix. Ellen und Dos Santos saßen daneben und tranken Kaffee, also entstaubte ich mein Arabisch und trat hinzu.


  »Sei gegrüßt.«


  »Sei gegrüßt.«


  »Du hast heute nicht versucht, ihn zu töten.«


  »Nein.«


  »Morgen vielleicht?«


  Er zuckte die Schultern.


  »Hasan  schau mich an.«


  Er tat es.


  »Du bist angestellt, um den Blauen zu killen.«


  Wieder zuckte er die Schultern.


  »Du brauchst es weder zu leugnen, noch einzugestehen. Ich weiß es bereits. Ich kann dir nicht erlauben, das durchzuführen. Gib das Geld zurück, das Dos Santos dir bezahlt hat, und geh deiner Wege. Ich kann morgen früh einen Gleiter für dich hierhaben. Er wird dich an jeden Ort auf der Erde bringen, an den du möchtest.«


  »Aber ich bin glücklich hier, Karagi.«


  »Du wirst sehr schnell nicht mehr glücklich sein, wenn dem Blauen irgendein Leid geschieht.«


  »Ich bin ein Leibwächter, Karagi.«


  »Nein, Hasan, du bist der Sohn eines dyspeptischen Kamels.«


  »Was bedeutet ›dyspeptisch‹, Karagi?«


  »Ich weiß das arabische Wort nicht, und du kennst das griechische nicht. Warte, ich suche eine andere Beleidigung.  Du bist ein Feigling und ein Aasfresser und ein Schleicher in Hintergassen, halb Schakal und halb Affe.«


  »Das mag wahr sein, Karagi, denn mein Vater sagte zu mir, ich sei dazu geboren, lebendig geschunden und gevierteilt zu werden.«


  »Und warum das?«


  »Ich war respektlos dem Teufel gegenüber.«


  »Oh!«


  »Ja.  Waren das gestern Teufel, für die du Musik gespielt hast? Sie hatten Hörner und Hufe ...«


  »Nein, es waren keine Teufel. Es waren die mißgeborenen Kinder unglückseliger Eltern, die sie in der Wildnis ausgesetzt haben, damit sie dort sterben. Sie leben aber, denn die Wildnis ist ihre wirkliche Heimat.«


  »Ah! Und ich hatte gehofft, daß es Teufel wären. Ich glaube immer noch, sie waren es, denn einer lächelte mir zu, als ich zu ihnen um Verzeihung flehte.«


  »Verzeihung? Wofür?«


  Ein abwesender Ausdruck trat in seine Augen.


  »Mein Vater war ein sehr guter und freundlicher und frommer Mann«, sagte er. »Er verehrte Malak Tawus, den die umnachteten Shi'iten Iblis oder Shaitan oder Satan nennen  und mein Vater brachte immer Halláj und den anderen der Sandjaq seine Verehrung dar. Er war bekannt für seine Frömmigkeit, seine zahllosen Wohltaten.


  Ich liebte ihn, aber als ich ein Kind war, steckte ein Djinn in mir. Ich glaubte nicht an den Teufel. Und ich war ein bösartiges Kind, denn ich stahl mir ein Huhn und steckte es auf einen Stock und nannte es den Pfauen-Engel, und ich warf mit Steinen nach ihm und riß ihm die Federn aus. Einer der anderen Jungen bekam Angst und erzählte meinem Vater davon. Da verprügelte mich mein Vater auf der Straße und sagte zu mir, ich sei geboren, lebendig geschunden und gevierteilt zu werden für meine Gotteslästerung. Ich mußte zum Berg Sindjar pilgern und um Vergebung flehen, und ich ging  aber der Djinn steckte immer noch in mir, trotz der Prügel, und ich glaubte nicht wirklich, als ich betete.


  Jetzt, da ich älter bin, ist der Djinn geflohen, aber auch mein Vater ist davongegangen, und ich kann ihm nicht mehr sagen: es tut mir leid, daß ich den Pfauen-Engel verspottet habe. Je älter ich werde, desto mehr verspüre ich das Bedürfnis nach Religion. Ich hoffe, der Teufel wird das verstehen und mir vergeben.«


  »Hasan, es ist schwierig, dich richtig zu beleidigen«, sagte ich. »Aber ich warne dich  dem Blauen darf nichts geschehen.«


  »Ich bin nur ein bescheidener Leibwächter.«


  »Ha! Du bist hinterhältig und giftig wie eine Schlange. Du bist arglistig und tückisch. Und boshaft außerdem.«


  »Nein, Karagi. Ich danke dir, aber das ist nicht wahr. Ich bin stolz darauf, daß ich meinen Verpflichtungen stets nachkomme. Das ist alles. Nach diesem Gesetz lebe ich.«


  »Dann sei auf der Hut«, sagte ich. »Dein erster Angriff auf den Weganer wird dein letzter sein.«


  Am nächsten Morgen brachen wir das Lager ab und zogen weiter. Wir schafften etwa acht Kilometer, ehe die nächste Unterbrechung eintrat.


  »Das klang wie das Weinen eines Kindes«, sagte Phil.


  »Stimmt.«


  »Woher kommt es?«


  »Von da unten links.«


  Wir schlugen uns durch das Unterholz, stießen auf ein ausgetrocknetes Bachbett und folgten ihm in eine Biegung.


  Das Baby lag mitten zwischen den Felsen. Es war halb von einer schmutzigen Decke bedeckt. Gesicht und Hände waren von der Sonne dunkelrot verbrannt, es muß also schon den größten Teil des vorherigen Tages dort gelegen haben. Die Bißwunden vieler Insekten zeichneten sich auf dem winzigen Gesicht ab.


  Ich kniete nieder und zog die Decke zurecht, um es ganz zuzudecken.


  Ellen stieß einen kleinen Schrei aus, als die Decke vorn auseinanderfiel und sie das Kind sah.


  In der Brust des Kindes öffnete sich eine natürliche Fistel, und drinnen bewegte sich etwas.


  Rotperücke schrie, wendete sich ab, begann zu weinen.


  »Was ist das?« fragte Myshtigo.


  »Eins von den Ausgesetzten«, antwortete ich. »Eins von den Gezeichneten.«


  »Wie entsetzlich!« sagte Rotperücke.


  »Sein Aussehen? Oder die Tatsache, daß es ausgesetzt wurde?« fragte ich.


  »Beides.«


  »Gebt es mir«, sagte Ellen.


  »Faß es nicht an«, sagte George. »Ruft einen Gleiter! Wir müssen es sofort in ein Krankenhaus bringen. Ich habe die richtigen Instrumente nicht bei mir, um es hier zu operieren. Ellen, hilf mir.«


  Sie trat zu ihm, und sie suchten gemeinsam in seinem Medizinkoffer.


  »Du schreibst auf, was ich mache, dann heftest du die Notiz an eine saubere Decke  damit die Ärzte in Athen Bescheid wissen.«


  Dos Santos telefonierte mittlerweile bereits mit Lamia, damit einer von unseren Gleitern heraufgeschickt würde.


  Dann füllte Ellen Spritzen für George, reinigte die Wunden, bestrich die Verbrennungen mit Salben und schrieb alles auf. Sie verabreichten dem Baby Vitamine, Antibiotika, allgemeine Adaptiva und ein halbes Dutzend andere Stoffe. Ich verlor nach einer Weile den Überblick. Sie umwickelten die kleine Brust mit Mullbinden, besprühten das Kind, wickelten es in eine Decke und befestigten den Zettel daran.


  »Was für eine entsetzliche Sache!« sagte Dos Santos. »Ein verunstaltetes Kind auszusetzen, es auf so eine Art dem Tod zu überantworten!«


  »Das geschieht hier andauernd«, erklärte ich, »besonders in der Nähe der Heißen Orte. In Griechenland sind Kindsmorde Tradition. Auch ich bin am Tage meiner Geburt auf einem Hügel ausgesetzt worden. Und verbrachte dort die ganze Nacht.«


  Er zündete sich gerade eine Zigarette an, brach aber die Bewegung ab und starrte mich an.


  »Sie? Warum?«


  Ich lachte und blickte kurz auf meinen Fuß.


  »Das ist eine verwickelte Geschichte. Ich trage einen Spezialschuh, weil das eine Bein kürzer ist. Außerdem, so hat man mir erzählt, war ich ein sehr behaartes Baby  und dann habe ich zwei verschiedenfarbige Augen. Ich nehme an, ich wäre davongekommen, wenn das alles gewesen wäre, aber dann mußte ich ausgerechnet am Weihnachtstag geborenwerden, und das brachte das Faß zum Überlaufen.«


  »Was ist schlimm daran, Weihnachten geboren zu sein?«


  »Nach dem Lokalglauben halten die Götter das für einweniganmaßend.Undausdiesem GrundsindKinder, die an diesem Tag geboren werden, nicht von menschlichemBlut. SiesinddieBrutderZerstörer,der Verwüstungschaffenden, der Peiniger des Menschen. Man nennt sie kallikanzaroi. Im Idealfall sehen sie etwa so aus wie die Kerlchen mit Hörnern und Hufen, aber das muß nicht immer so sein. Sie können auch so aussehen wie ich, glaubten jedenfalls meine Eltern. Also ließen sie mich auf dem Hügel liegen, damit ich wieder dorthin zurückkehrte, woher ich kam.«


  »Und was geschah dann?«


  »Im Dorf lebte ein alter orthodoxer Priester. Er hörte davon und ging zu ihnen. Er erklärte ihnen, es sei eine Todsünde, so etwas zu tun, sie sollten das Baby lieber ganz rasch wieder zurückholen und am nächsten Tag taufen lassen.«


  »Aha! Und so wurden Sie gerettet und getauft?«


  »In gewisser Weise, ja. Sie brachten mich wieder zurück, das schon, aber sie behaupteten steif und fest, ich sei nicht das gleiche Kind, das sie dort zurückgelassen hätten. Sie hätten einen verdächtigen Mutanten dort gelassen und nun einen Wechselbalg aufgenommen, sagten sie. Häßlicher sei das Kind außerdem auch noch, behaupteten sie, und sie hätten wieder ein Weihnachtskind bekommen. Ihr Kind sei ein Satyr gewesen, meinten sie, und vielleicht habe irgendeine Kreatur von dem Heißen Ort ein annähernd menschliches Kind hervorgebracht und auf die gleiche Weise ausgesetzt wie sie und so einen Tausch vorgenommen. Niemand hatte mich vorher zu Gesicht bekommen, also konnte ihr Behauptung nicht überprüft werden. Der Pope wollte davon natürlich nichts hören und sagte ihnen drohend, sie müßten mich nun behalten. Aber sie waren wirklich sehr lieb, nachdem sie sich mit den Tatsachen einmal abgefunden hatten. Ich wuchs schon als ziemlich junger Mensch zu recht beachtlicher Größe heran und war sehr stark für mein Alter. Das gefiel ihnen.«


  »Und Sie wurden getauft ...?«


  »Also sagen wir halb getauft.«


  »Halb getauft?«


  »Den Popen traf der Schlag bei meiner Taufzeremonie. Und so weiß ich nicht, ob die ganze Geschichte ordnungsgemäß verlaufen ist.«


  »Ein Tropfen Wasser würde genügt haben.«


  »Das glaube ich gern. Aber ich weiß wirklich nicht, was passierte.«


  


  Wir schafften an diesem Tag noch gute zehn Kilometer, und das war eine recht beachtliche Leistung, wenn man die Verzögerung berücksichtigt. Das Baby war aufgenommen und direkt nach Athen geflogen worden. Als der Gleiter landete, fragte ich mit lauter Stimme, ob sonst noch jemand mit zurückfliegen wollte. Aber es meldeten sich keine Interessenten.


  Und an diesem Abend geschah es dann.


  Wir lagen zurückgelehnt am Feuer. Ein wirklich schönes Feuer, es wärmte uns, roch nach Holz, stieß eine Rauchspur in die Luft ... Schön.


  Hasan hockte da und reinigte sein Schießeisen mit dem Aluminiumlauf.


  Während er daran herumarbeitete, neigte sich der Lauf, drehte sich leicht und richtete sich direkt auf Myshtigo.


  Zugegeben, er hatte das ganz geschickt gemacht. Es hatte über eine halbe Stunde lang gedauert, er hatte den Lauf mit nahezu unmerklichen Bewegungen gedreht.


  Ich stand mit drei Sprüngen neben Hasan, schlug ihm die Waffe aus der Hand.


  Sie fiel blechern auf gegen einen kleinen, etwa zweieinhalb Meter entfernten Stein. In meiner Hand war ein stechender Schmerz von dem Hieb.


  Hasan war aufgesprungen, seine Zähne fuhren hinter seinem Bart hin und her, sie klickten aufeinander wie Feuerstein und Stahl. Ich konnte fast die Funken sehen.


  »Na los, sag es!« sagte ich. »Los! Sag irgendwas! Du weißt verdammt genau, was du eben tun wolltest!«


  Seine Hände zuckten.


  »Na los schon«, sagte ich. »Schlag zu! Oder berühr mich. Dann ist das, was ich mit dir anstellen werde, Selbstverteidigung, ausgelöst durch einen Angriff. Und nicht einmal George wird dann in der Lage sein, dich wieder zusammenzuflicken.«


  »Ich habe nur mein Gewehr gereinigt. Du hast es beschädigt.«


  »Du zielst nicht unachtsam auf jemand. Du wolltest Myshtigo töten.«


  »Du irrst.«


  »Los, schlag zu. Oder bist du ein Feigling?«


  »Ich streite mich nicht mit dir.«


  »Du bist tatsächlich ein Feigling!«


  »Nein, das bin ich nicht.«


  Nach ein paar Sekunden lächelte er plötzlich.


  »Hast du Angst, mich herauszufordern?« fragte er.


  Und da hatte ich's. Es war der einzige Weg.


  Ich mußte den ersten Zug tun. Ich hatte gehofft, das umgehen zu können. Jetzt wußte ich, daß das nicht ging.


  Und das war schlimm.


  Ich war sicher, daß ich in jeder Kampfart, die ich bestimmen würde, mit Hasan fertig werden konnte. Aber wenn es nach seinem Willen ging, lag die Sache ganz anders. Nach dem Duell-Code hatte Hasan die Wahl der Mittel, und er war der besttrainierte Killer, dem ich je begegnet war.


  Aber ich mußte ihn aufhalten, und ich war mir darüber im klaren, daß dies  abgesehen von Mord  der einzige Weg war, wie ich das bewirken konnte. Ich mußte zu seinen Bedingungen mit ihm kämpfen.


  »Amen«, sagte ich. »Ich fordere dich zu einem Duell heraus.« Sein Lächeln wurde breiter.


  »Angenommen  vor diesen Zeugen. Benenne deinen Sekundanten.«


  »Phil Graber. Benenne den deinen.«


  »Mister Dos Santos.«


  »Sehr gut. Ich habe zufällig eine Duellerlaubnis und die Registrierungsformulare in meinem Gepäck, und ich habe auch bereits die Sterbesteuer für eine Person bezahlt. Also brauchen wir die Sache nicht lange aufzuschieben. Wann, wo und wie wünschst du das Duell?«


  »Wir sind einen Kilometer weiter unten an der Straße an einer brauchbaren Lichtung vorbeigekommen.«


  »Ja. Ich erinnere mich.«


  »Wir werden uns morgen in der Dämmerung dort treffen.«


  »Abgemacht«, sagte ich. »Und was die Waffen betrifft ...?«


  Er hob seinen Rucksack auf und öffnete ihn. Er strotzte von scharfen Sachen, glitzerte von eiförmigen Brandbomben, zuckte von metallenen und ledernen Schlingen.


  Er zog zwei Gegenstände hervor und schloß den Sack. Mir fiel das Herz in die Hose.


  »Die Davidschleuder«, verkündete er.


  Ich untersuchte die beiden Schleudern.


  »Welche Entfernung?«


  »Fünfzig Meter«, antwortete er.


  »Du hast eine gute Wahl getroffen«, sagte ich zu ihm.


  Ich hatte seit über einem Jahrhundert keine Davidschleuder mehr benutzt.


  »Ich würde mir gern eine ausborgen und damit üben.«


  »Nimm welche du willst, du kannst die ganze Nacht damit üben.«


  


  Ich wanderte den Weg zurück und kam schließlich zu der Lichtung. Ich stellte die Laterne an das eine Ende, so daß ihr Schein auf eine Gruppe kleiner Bäume fiel, und bezog am anderen Ende Position.


  Ich sammelte ein paar Steine auf und schleuderte einen gegen einen Baum. Ich verfehlte ihn.


  Ich schleuderte ein Dutzend weitere Steine und traf mit vieren.


  Ich gab nicht nach. Nach etwa einer Stunde traf ich mit etwas größerer Regelmäßigkeit. Dennoch, auf fünfzig Meter würde ich mich wahrscheinlich nicht mit Hasan messen können. Die Nacht schritt weiter voran, und ich schleuderte weiter Steine. Nach einer Weile erreichte ich sozusagen meine Lernebene der Genauigkeit. Etwa sechs von elf Würfen waren Treffer. Einen Pluspunkt hatte ich, das merkte ich, als ich die Schleuder wirbeln ließ und wieder mit aller Wucht einen Stein in einen Baum jagte. Hinter meinen Würfen saß ziemlich viel Kraft. Ich hatte bereits einige der kleineren Bäume zerschmettert, und ich war sicher, Hasan würde das auch mit der doppelten Anzahl von Würfen nicht schaffen. Wenn es mir gelingen sollte, ihn zu treffen, gut; aber alle Wucht dieser Welt war nutzlos, wenn ich nicht traf.


  Und ich war sicher, er würde mich treffen. Ich fragte mich, wieviel ich würde einstecken können, ohne handlungsunfähig zu werden.


  Es würde natürlich davon abhängen, wohin er mich traf. Ich ließ die Schleuder fallen und zog meine Automatik aus dem Gürtel, als ich etwas weiter rechts von mir einen Zweig knacken hörte. Hasan trat auf die Lichtung.


  »Was willst du?« fragte ich.


  »Ich bin gekommen, um zu sehen, wie dein Training vorangeht«, sagte er und betrachtete die zerfetzten Bäume. Ich zuckte die Schultern, steckte die Automatik in den Holster zurück und hob die Schleuder wieder auf.


  »Bei Sonnenaufgang wirst du sehen.«


  Wir gingen über die Lichtung, und ich nahm die Laterne auf. Hasan betrachtete sorgfältig einen kleinen Baum, der jetzt teilweise zu Zahnstochern zersplittert war. Er sagte nichts.


  Wir gingen zum Lager zurück. Alle außer Dos Santos waren schlafengegangen. Dos stand Wache. Er schritt den Warnkreis ab und trug ein automatisches Gewehr. Wir winkten ihm zu und betraten das Lager.


  Hasan schlug immer ein »Gazy« auf  ein Zelt mit einmolekularer Beschichtung, halbdurchsichtig, federleicht und sehr strapazierfähig. Aber er schlief nie darin. Er benutzte es nur, um seinen Kram darin aufzubewahren.


  Ich setzte mich auf einen Baumstamm vor dem Feuer, und Hasan verschwand in seinem »Gazy«. Einen Augenblick später tauchte er wieder auf. Er hatte seine Pfeife bei sich und ein Täfelchen aus einem erstarrten harzähnlichen Stoff, das er zu zerbröckeln und zu zerreiben begann. Er mischte das Zeug mit ein wenig Burleytabak und stopfte die Pfeife.


  NachdemersiemiteinemSteckenvomFeuerentzündet hatte, hockte er sich rauchend neben mich nieder.


  »Ich will dich nicht töten, Karagi«, sagte er.


  »Aber wir müssen morgen miteinander kämpfen.«


  »Ich teile dieses Gefühl. Ich will nicht getötet werden.«


  »Ja.«


  »Du könntest deine Herausforderung zurücknehmen.«


  »Du könntest mit einem Gleiter wegfliegen.«


  »Das werde ich nicht.«


  »Ebensowenig werde ich meine Herausforderung zurücknehmen.«


  »Es ist traurig«, sagte er nach einer Weile. »Traurig, daß zwei Männer wie wir beide wegen des Blauen miteinander kämpfen müssen. Er ist dein Leben nicht wert, und meines auch nicht.«


  »Wahr«, sagte ich, »aber es geht um mehr als nur um sein Leben. Die Zukunft dieses Planeten hängt irgendwie mit dem zusammen, was er vorhat.«


  »Von diesen Sachen verstehe ich nichts, Karagi. Ich kämpfe für Geld, ich habe keinen anderen Beruf.«


  »Ja, ich weiß.«


  Das Feuer war heruntergebrannt, ich legte neues Holz auf.


  »Erinnerst du dich an die Zeit, als wir die Côte d'Or bombardierten?« fragte er.


  »Ja, ich erinnere mich.«


  »Abgesehen von den Blauen haben wir auch viele Menschen getötet.«


  »Ja.«


  »Die Zukunft des Planeten hat sich dadurch nicht geändert, Karagi. Denn hier sitzen wir, viele Jahre später, und nichts hat sich geändert.«


  »Ich weiß.«


  »Und erinnerst du dich an die Tage, als wir in einem Loch an einem Hügel kauerten, über der Bucht von Piraios? Manchmal reichtest du mir die MG-Bänder und ich bestrich die Rennboote, und wenn ich müde wurde, übernahmst du das Gewehr. Wir hatten viel Munition. Die Polizisten des Büros landeten an diesem Tage nicht, und auch nicht am darauffolgenden. Sie haben Athen nicht besetzt, und sie haben die RADPOL nicht zerschmettert. Und wir redeten miteinander, in diesen zwei Tagen und der einen Nacht, als wir auf den Feuerball warteten  und du erzähltest mir von den Gewalten im Himmel.«


  »Das habe ich vergessen ...«


  »Ich nicht. Du sagtest damals, es gibt dort Menschen wie wir, die oben in der Luft bei den Sternen leben. Auch die Blauen gibt es dort. Manche der Menschen suchen die Gunst der Blauen, sagtest du, und verkaufen ihnen die Erde, aus der sie ein Museum machen wollen. Andere, sagtest du, sind dagegen, sie wollen, daß die Erde so bleibt, wie sie ist  ihr Eigentum unter der Regierung des Büros. Die Blauen selbst waren in dieser Beziehung verschiedener Ansicht, wegen der Frage, ob es legal und vertretbar ist, so etwas zu tun. Es wurde ein Vergleich geschlossen, die Blauen erhielten einige saubere Gebiete, die sie als Erholungszentrum benutzen konnten und von wo aus sie die übrigen Teile der Erde besuchen durften. Aber du wolltest, daß die Erde nur den Menschen gehört. Du sagtest, wenn wir den Blauen auch nur einen Zentimeter überlassen, würden die alles wollen. Du wolltest, daß die Menschen von oben bei den Sternen hierher zurückkehren, die Städte wieder aufbauen und die wilden Tiere töten, die den Menschen anfallen.


  Während wir dort saßen und auf den Feuerball warteten, sagtest du, wir stünden im Krieg, nicht wegen irgendeiner Sache, die wir sehen oder hören, fühlen oder schmecken können, sondern wegen der Gewaltigen im Himmel, die uns nie gesehen haben und die wir niemals sehen würden. Die Gewaltigen im Himmel waren die Urheber, und deshalb muß der Mensch auf Erden sterben. Du sagtest, daß nach dem Tod der Menschen und der Blauen die Gewaltigen vielleicht auf die Erde zurückkehren würden. Aber sie sind nie gekommen. Es gab nur den Tod.


  Und schließlich waren es die Gewaltigen im Himmel, die uns dann gerettet haben, denn sie mußten gefragt werden, bevor der Feuerball über Athen entzündet werden durfte. Sie erinnerten das Büro an ein altes Gesetz, das nach der Zeit der Drei Tage erlassen wurde und in dem es hieß, daß der Feuerball nie wieder im Himmel über der Erde brennen dürfe. Du hattest geglaubt, sie würden ihn dennoch entzünden, aber sie taten es nicht. Deshalb konnten wir sie in Piraios aufhalten. Ich verbrannte Madagaskar für dich, Karagi, aber die Gewaltigen kamen nicht auf die Erde. Und wenn die Leute hier viel Geld verdient haben, dann gehen sie von hier fort  und sie kommen niemals aus dem Himmel zurück. Nichts von dem, was wir damals taten, hat eine Änderung herbeigeführt.«


  »Aber durch unsere Taten blieben die Dinge so, wie sie waren, statt noch schlimmer zu werden«, erklärte ich ihm.


  »Was wird geschehen, wenn dieser Blaue stirbt?«


  »Ich weiß es nicht. Es kann dann noch schlimmer werden. Wenn er die Gebiete, durch die wir kommen, als mögliches Grundstücksterrain betrachtet, das sich die Weganer unter den Nagel reißen wollen, dann fängt die alte Geschichte wieder von vorn an.«


  »Und die RADPOL wird wieder kämpfen und wieder bombardieren?«


  »Ich glaube schon.«


  »Dann töten wir ihn doch, jetzt, bevor er noch weiter herumkommt und noch mehr sieht.«


  »Vielleicht ist es aber nicht ganz so einfach  außerdem, sie würden doch nur einen anderen senden. Überdies würde es Vergeltungsmaßnahmen geben, Massenverhaftungen von RADPOL-Mitgliedern. Die Leute sind unvorbereitet. Sie brauchen Zeit, sich einzustellen. Diesen einen Blauen habe ich fest in der Hand. Ich kann ihn beobachten, etwas über seine Pläne erfahren. Dann kann ich ihn  falls nötig  immer noch selbst liquidieren.«


  Er zog an seiner Pfeife. Ich schnupperte.


  »Was rauchst du?«


  »Kommt aus der Nähe meiner Heimat. Es ist eine dieser neuen Pflanzen, die dort sonst nicht wuchsen. Versuch mal.«


  Ich sog ein paarmal die Lungen voll. Zuerst verspürte ich keine Reaktion. Ich sog weiter, und nach einer Minute trat stufenweise ein Gefühl der Kühle und Ruhe ein und verbreitete sich bis in die Finger-und Zehenspitzen. Der Rauch schmeckte bitter, aber er entspannte. Ich reichte die Pfeife zurück. Das Gefühl hielt an, wurde sogar etwas stärker. Es war äußerst angenehm. Ich hatte mich seit vielen Wochen nicht mehr so entspannt und gelassen gefühlt. Das Feuer, die Erde und die Schatten um uns herum wurden mit einem Male wirklicher, und die Nachtluft, der ferne Mond und die Schritte von Dos Santos gewannen plötzlich irgendwie an Intensität und Leben. Der Kampf kam mir plötzlich lächerlich vor. Vielleicht brauchten wir tatsächlich jemanden, der weiser und gescheiter war als wir, um uns zu überwachen und uns im Leben zu leiten. Wir hatten aus unserer eigenen Welt während der Drei Tage einen Trümmerhaufen gemacht, die Weganer dagegen hatten nie einen Atomkrieg gehabt. Sie hatten eine reibungslos und gut funktionierende Interstellar-Regierung, die über Dutzende von Planeten herrschte. Was immer sie taten, war ästhetisch angenehm. Ihr Leben war gut geregelt und glücklich. Warum sollte man ihnen nicht die Erde überlassen? Sie würden wahrscheinlich besser damit umgehen, als wir das jemals getan hatten. Und warum sollten wir nicht auch ihre Kulis sein?


  Warum nicht?


  Ich nahm noch einmal die Pfeife, saugte noch mehr Frieden in mich hinein. Es war so angenehm, über diese Dinge überhaupt nicht nachzudenken. Nicht an etwas zu denken, woran man wirklich nichts ändern konnte. Nur dasitzen und in der Nacht ein- und ausatmen und eins sein mit der Nacht und dem Wind, das war schon genug.


  Aber ich hatte meine Kassandra, meine dunkle Zauberin von Kos, an die hirnlosen Gewalten verloren, die Erde und Gewässer bewegen. Nichts konnte dieses Gefühl des Verlustes abtöten. Es schien sich entfernt zu haben, aber es war immer noch da. Auch alle Pfeifen der ganzen Erde würden keine Linderung bringen können. Ich wollte keinen Frieden. Ich wollte den Haß. Ich wollte nicht eins sein mit etwas, das einen Menschen verletzt und getötet hatte, der zu mir gehörte durch Blut und Liebe. Ich wollte wieder Karaghiosis sein, auf alles durch ein Fadenkreuz blicken und den Abzugshahn durchziehen.


  O Zeus, von deinen glühendroten Blitzen, betete ich, gib mir, damit ich die Mächte im Himmel zerbreche!


  Ich reichte Hasan die Pfeife zurück.


  »Danke Hasan, aber ich bin noch nicht bereit für den Bo-Baum.«


  Dann stand ich auf und ging zu der Stelle, an der ich mein Gepäck abgelegt hatte.


  


  Alle Gesichter waren völlig ausdruckslos an diesem Morgen.


  Die Welt um uns herum war hell und klar und voller singender Vögel.


  Ich hatte verboten, das Funkgerät vor Beendigung des Duells zu benützen, und Phil hatte ein paar wesentliche Innereien vorsichtshalber in seiner Jackentasche mitgenommen.


  Lorel würde nichts erfahren. Die RADPOL würde nichts wissen. Niemand würde jetzt etwas wissen, erst danach. Nachdem die Präliminarien beendet waren, wurde die Entfernung abgemessen.


  Wir nahmen unsere Stellung an entgegengesetzten Enden der Lichtung ein. Die aufgehende Sonne stand links von mir.


  »Sind die Herren bereit?« rief Dos Santos aus.


  »Ja« und »Bereit« kam es zurück.


  »Ich unternehme zum letztenmal den Versuch, Sie von einer derartigen Handlungsweise abzubringen. Möchte einer der beiden Herren sich die Sache noch einmal überlegen?«


  »Nein« und »Nein«.


  »Sie haben beide je zehn Steine von ähnlicher Größe und ähnlichem Gewicht. Der erste Wurf gebührt natürlich demjenigen, der herausgefordert wurde: Hasan.«


  Wir nickten beide.


  »Beginnen wir also.«


  Er trat zurück, und nun war nichts mehr als fünfzig Meter Luft zwischen uns. Wir standen beide seitwärts, um ein möglichst schmales Ziel abzugeben. Hasan steckte den ersten Stein in die Schlinge.


  Ich beobachtete genau, wie er die Schleuder rasch hinter sich durch die Luft wirbelte, dann plötzlich schoß sein Arm nach vorn.


  Hinter mir hörte ich einen krachenden Laut.


  Sonst geschah nichts.


  Er hatte mich verfehlt.


  


  Ich legte einen Stein in meine Schlinge und wirbelte sie herum. Die Luft seufzte, als ich sie zerschnitt.


  Dann schleuderte ich das Geschoß mit der ganzen Wucht meines rechten Arms nach vorn.


  Es streifte seine rechte Schulter, berührte sie aber kaum. Es war überwiegend Stoff, den es wegriß.


  Der Stein prallte von Baum zu Baum hinter Hasan und verschwand schließlich.


  Alles war jetzt totenstill. Die Vögel hatten ihr Morgenkonzert abgebrochen.


  »Meine Herren«, rief Dos Santos, »Sie hatten beide eine Chance, Ihre Differenzen zu erledigen. Man darf wohl sagen, Sie sind einander ehrenhaft gegenübergetreten, Sie haben Ihrem Zorn Ausdruck verliehen und sind nun zufriedengestellt. Möchten Säe das Duell abbrechen?«


  »Nein«, sagte ich.


  Hasan rieb sich die Schulter und schüttelte den Kopf.


  Erlegte denzweitenSteinin seineSchleuder,ließsie mächtig kreisen, dann ließ er den Stein auf mich los.


  Genau zwischen der Hüfte und dem Brustkorb erwischte er mich.


  Ich stürzte zu Boden, und um mich herum wurde alles schwarz.


  Eine Sekunde danach sah ich wieder Licht, doch ich lag ganz zusammengekrümmt da, und irgend etwas hatte mich mit tausend Zähnen gepackt und wollte nicht loslassen. Sie rannten auf mich zu, alle zusammen, aber Phil winkte sie weg.


  Hasan war auf seinem Platz stehengeblieben.


  Dos Santos kam heran.


  »Hast du genug?« fragte Phil leise. »Oder kannst du aufstehen?«


  »Ja. Nur einen Augenblick, damit ich Luft holen kann und das Brennen loswerde, aber ich werde hochkommen.«


  »Wie steht's?« fragte Dos Santos.


  Phil erklärte es ihm.


  Ich preßte die Hand gegen die schmerzende Stelle und stand langsam wieder auf.


  Ein paar Zentimeter höher oder tiefer, und irgendein Knochen wäre gebrochen. Aber auch so brannte es wie Feuer.


  Ich rieb die Stelle, ließ meinen rechten Arm ein paarmal kreisen, um zu testen, wie gut die Muskeln auf dieser Seite noch spielten. Es war in Ordnung.


  Dann hob ich die Schleuder auf und legte einen Stein hinein.


  Diesmal würde ich treffen. Ich fühlte es deutlich.


  Ich wirbelte und wirbelte den Stein, er schoß blitzschnell davon.


  Hasan kippte um, griff sich an den linken Oberschenkel. Dos Santos ging zu ihm. Sie redeten miteinander.


  Hasans Kaftan hatte den Anprall abgeschwächt und teilweise abgelenkt. Das Bein war nicht gebrochen. Er würde weitermachen, sobald er wieder stehen konnte.


  Er massierte fünf Minuten lang das Bein, dann kam er wieder hoch. Inzwischen war mein Schmerz zu einem dumpfen Pochen abgeklungen.


  Hasan wählte den dritten Stein aus.


  Er paßte ihn sorgfältig in die Schlinge ... Er nahm Maß. Dann begann er die Luft mit der Schleuder zu peitschen ...


  Die ganze Zeit hatte ich das Gefühl gehabt, daß ich mich ein bißchen weiter nach rechts lehnen sollte. Ich tat es also.


  Er wirbelte und schleuderte.


  Der Stein streifte meine Hechte und riß mir das linke Ohr auf.


  Plötzlich war meine Wange naß.


  Ellen schrie kurz auf.


  Ein bißchen weiter nach rechts allerdings, und ich hätte sie nicht mehr gehört.


  Jetzt war wieder ich an der Reihe.


  Glatt und grau, der Stein fühlte sich nach Tod an ...


  Ich wischte mir das Blut von der Wange und legte den Stein in die Schlinge.


  Tod fuhr durch meinen Arm, als ich die Schleuder hob. Hasan spürte es ebenfalls, denn er zuckte zusammen. Ich konnte es über das Kampffeld hinweg erkennen.


  »Bleibt alle stehen, wo ihr seid, und laßt eure Waffen fallen«, sagte die Stimme.


  Sie sagte es auf griechisch, und so verstand natürlich außer Phil, Hasan und mir niemand, was sie sagte.


  Aber alle begriffen, was das automatische Gewehr bedeutete, das der Mann in der Hand hielt, und die Schwerter, Keulen und Messer der dreißig bis vierzig Männer und Halbmänner, die hinter ihm standen.


  Es waren Kouretes.


  Und die Kouretes sind schlimm.


  Sie kriegen immer ihr Pfund Heisch.


  Meist gebraten.


  Der Sprecher schien die einzige Feuerwaffe zu haben ... Und ich hatte eine Handvoll Tod, die hoch über meiner Schulter kreiste. Ich beschloß, sie ihm als Geschenk darzubieten.


  Sein Kopf explodierte, als ich mein Geschenk überreichte.


  »Tötet sie«, sagte ich, und wir fingen an es zu tun.


  George und Diane eröffneten als erste das Feuer. Dann fand Phil seine Handwaffe. Dos Santos rannte auf seinen Rucksack zu. Ellen war auch schnell dort.


  Hasan hatte nicht, auf meinen Befehl gewartet. Die einzigen Waffen, die wir beide hatten, waren die Schleudern.


  Die Kouretes standen allerdings näher als die fünfzig Meter unserer Duelldistanz, und sie standen dichtgedrängt. Er legte zwei von ihnen mit gutplacierten Würfen um, ehe sie auf uns loszustürzen begannen. Ich erwischte auch noch einen.


  Dann hatten sie das Feld zur Hälfte überquert, sprangen über ihre Toten und Gefallenen und kreischten laut, als sie auf uns zustürzten.


  Wie gesagt, nicht alle von ihnen waren menschlich: Da gab es einen großen Dünnen mit Flügeln, und dann ein paar Mikrozephale mit so üppigem Haarwuchs, daß säe wie kopflos wirkten, und dann war da ein Kerl, der wohl eigentlich Zwillinge hätte sein sollen, dann mehrere Steatopyge und drei riesige ungeschlachte Bestien, die trotz der Schußwunden in Brust und Bauch immer näher herankamen. Einer von ihnen hatte Hände, die mindestens fünfzig Zentimeter lang und dreißig breit waren, und ein anderer schien an einer Art Elephantiasis zu leiden. Von den restlichen sahen einige bemerkenswert normal aus, aber alle wirkten sie bösartig und verkommen.


  Ich schleuderte noch einen Stein, aber ich konnte nicht sehen, wo er auftraf, denn da waren sie bereits über mir. Ich schlug um mich: mit Füßen, Fäusten und Ellbogen. Ich war nicht übermäßig höflich dabei. Das Gewehrfeuer wurde dünner, hörte ganz auf. Man muß manchmal neu laden, außerdem hatte es auch ein paar Ladehemmungen gegeben. Der Schmerz in meiner Seite war wirklich schlimm. Dennoch gelang es mir, drei der Angreifer zu Boden zu schicken, bevor etwas Stumpfes mich seitlich am Kopf traf und ich wie ein Toter umfiel.


  Ich komme an einem finsteren, erstickend-heißen Ort wieder zu mir, der wie ein Stall riecht ...


  ... Und das trug nicht gerade zu meinem Seelenfrieden bei.


  Ich stöhnte, zählte meine Knochen durch und setzte mich auf.


  DieDeckewarniedrigundfielnachhintensogarnoch tiefer ab, bevor sie auf die Hinterwand stieß. Das einzige Fenster nach draußen war klein und vergittert.


  Wir befanden uns im hinteren Teil eines hölzernen Schuppens oder einer Hütte. In der gegenüberliegenden Wand war ein zweites vergittertes Fenster. Es führte allerdings nicht auf etwas hinaus, es führte nur herein. Dahinter lag ein größerer Raum, und George und Dos Santos sprachen durch das Fenster mit jemand, der auf der anderen Seite stand. Hasan lag bewußtlos oder tot anderthalb Meter von mir entfernt; an seinem Kopf klebte verkrustetes Blut. Phil, Myshtigo und die Mädchen sprachen leise in der gegenüberliegenden Ecke miteinander. Ich rieb mir die Schläfe, während all dies in mir zur Kenntnis genommen wurde. Meine linke Seite schmerzte unablässig, und zahlreiche Teile meiner sonstigen Anatomie hatten beschlossen, sich dem anzuschließen.


  »Er ist bei Bewußtsein«, sagte Myshtigo plötzlich.


  »Hallo, ihr Lieben, hier bin ich wieder«, pflichtete ich ihm bei.


  Sie kamen auf mich zu, und ich brachte mich irgendwie auf die Beine. Das war reine Angeberei, aber es gelang mir, es durchzustehen.


  »Wir sind Gefangene«, sagte Myshtigo.


  »Ach, wirklich? Ich wäre nie auf den Gedanken gekommen.«


  »So etwas passiert auf Taler nicht«, bemerkte er. »Noch auf irgendeiner andern Welt im Weganischen Ring.«


  »Zu ärgerlich, daß Sie nicht dortgeblieben sind«, sagte ich.


  »Diese Geschichte wäre ohne Ihr Duell nicht passiert!«


  Und da gab ich ihm eine Ohrfeige. Ich traf ihn mit dem Handrücken und katapultierte ihn gegen die Wand.


  »Wollen Sie etwa sagen, Sie wissen nicht, warum ich mich heute morgen als Zielscheibe aufgebaut habe?«


  »Wegen Ihres Streites mit meiner Leibwache«, behauptete er und rieb sich die Wange.


  »Ja, wegen der Frage, ob er Sie umbringt oder nicht!«


  »Mich? Umbringen ...?«


  »Machen Sie sich nichts draus«, sagte ich. »Es kommt sowieso nicht drauf an. Jetzt nicht mehr.«


  »Wir werden hier sterben, nicht wahr?« fragte er.


  »Das ist hier so Landessitte.«


  Ich wendete mich ab und betrachtete den Mann, der mich von jenseits der Gitterstäbe betrachtete. Hasan lehnte mittlerweile an der gegenüberliegenden Wand und hielt sich den Kopf. Ich hatte nicht bemerkt, daß er aufgestanden war.


  »Good afternoon«, sagte der Mann hinter dem Gitter und er sagte es tatsächlich auf englisch.


  »Ist es denn Nachmittag?« fragte ich.


  »Genau«, antwortete er.


  »Warum sind wir nicht tot?« fragte ich.


  »Weil ich euch lebendig haben wollte«, bemerkte er. »O nein, nicht Sie persönlich  Conrad Nomikos, Kommissar für Kunst, Monumente und Archive  oder alle Ihre vornehmen Freunde einschließlich des Poeta laureatus. Ich wollte, daß alle Gefangenen, die sie machten, lebendig hierhergebracht würden. Ihre persönlichen Belange sind in diesem Fall, sagen wir, nur die Würze.«


  »Mit wem habe ich das Vergnügen zu sprechen?« fragte ich.


  »Doktor Moreby«, sagte George.


  »Er ist ihr Zauberdoktor«, sagte Dos Santos.


  »Ich ziehe die Bezeichnung ›Shamane‹ oder ›Medizin-Häuptling‹ vor«, verbesserte Moreby lächelnd.


  Ich trat näher an das Gitter heran und sah, daß der Mann ziemlich mager, sonnengebräunt und glattrasiert war und daß sein Haar in einen ungeheuren schwarzen Zopf geflochten war, der sich wie eine Kobra um seinen Kopf wand. Er hatte engliegende dunkle Augen, eine hohe Stirn und enorme Kinnbacken, die seinen Adamsapfel verdeckten. Er trug geflochtene Sandalen, einen grünen Sarong und ein Halsband aus menschlichen Fingerknochen. An seinen Ohrläppchen hingen große schlangenförmige Silberringe.


  »Ihr Englisch ist ziemlich korrekt«, sagte ich, »und Moreby ist kein griechischer Name.«


  »Ach du lieber Gott!« Er machte eine graziöse Geste scheinbarer Überraschung. »Ich bin kein Eingeborener! Wie konnten Sie mich nur für einen Griechen halten?«


  »Tut mir leid«, sagte ich. »Ich sehe jetzt, daß Sie dafür viel zu gut angezogen sind.«


  Er kicherte.


  »Ach, dieser alte Fetzen ... Ich habe ihn nur eben übergeworfen.  Nein, ich komme von Taler. Ich habe ein paar wundervoll aufregende Bücher über die Rückkehrbewegung gelesen und beschlossen, zurückzukommen und die Erde wieder aufbauen zu helfen.«


  »Aha. Und was geschah dann?«


  »Das Büro stellte zu der Zeit keine Leute ein, und ich stieß auf gewisse Schwierigkeiten, kommunal angestellt zu werden. Also beschloß ich, Forschungsarbeit zu leisten. Und dieser Ort hier ist voller Möglichkeiten dafür.«


  »Welche Art Forschungsarbeit?«


  »Ich habe zwei Doktortitel in Kultur-Anthropologie von der Universität New Harvard. Ich beschloß, einen radioaktiv verseuchten Stamm grundlegend zu studieren  und nach einigen Tricks und Schmeicheleien gelang es mir, diesen hier zu überreden, mich zu akzeptieren. Ich begann auch die Leute zu erziehen. Aber bald fingen sie an, mich weit und breit zu verehren. Wunderbar für das Ego. Nach einer Weile wurden meine Forschungen und meine Sozialarbeit immer unwichtiger. Ich fand es viel anregender, mitzumachen als zu beobachten. Ich übernahm es, einige der roheren Bräuche nach ästhetischeren Gesichtspunkten umzuformen. Und so habe ich sie schließlich doch erzogen. Sie tun jetzt alles mit sehr viel mehr Stil, seit ich hier bin.«


  »Was zum Beispiel?«


  »Nun,siewaren zumBeispielschlichtweg Kannibalen. Fernermangelte esihnen zweifellosan Raffinement bezüglich der Verwendung ihrer Gefangenen, ehe sie erschlagen wurden. Derartige Dinge sind sehr wichtig. Wenn sie richtig getan werden, verleihen sie einem eine gewisse Noblesse, wenn Sie verstehen, was ich meine. Da stand ich vor einem enormen Reichtum an Bräuchen, abergläubischen Vorstellungen, Tabus  aus vielen Kulturen und vielen Zeiten , es lag direkt greifbar vor mir.« Er wedelte wieder mit den Händen. »Der Mensch  sogar der Halbmensch, der radioaktive Mensch  ist ein Wesen, das das Ritual liebt, und ich kenne unglaublich viele Rituale und dergleichen. Also habe ich all das nützlich angewendet.«


  »Was wollen Sie mir damit in bezug auf uns zu verstehen geben?« fragte ich.


  »Nun, es wurde ein bißchen langweilig hier«, sagte er, »und die Eingeborenen wurden allmählich ein wenig rastlos. Also beschloß ich, daß es an der Zeit für eine neue Zeremonie sei. Ich sprach mit Prokrustes, dem Kriegshäuptling, und schlug vor, er solle uns ein paar Gefangene besorgen.  Nun, wir haben hier die Zunge eines Dichters, das Blut zweier gefürchteter Krieger, das Gehirn eines berühmten Wissenschaftlers, die gallige Leber eines leidenschaftlichen Politikers und das interessant getönte Fleisch eines Weganers  alles in diesem einen Raum beisammen. Ein recht guter Fischzug, möchte ich sagen.«


  »Sie erklären sich außerordentlich deutlich«, bemerkte ich.


  »Was wird aus den Frauen?«


  »Oh, für die werden wir einen ausgedehnten Fruchtbarkeitsritus ausarbeiten, der in einem ausgedehnten Opferritual endet.«


  »Ich verstehe.«


  »... Das heißt, wenn wir nicht Ihnen allen gestatten, Ihren Weg unbeschädigt und unbelästigt fortzusetzen.«


  »Oh?«


  »Ja. Prokrustes gibt den Leuten gern die Chance, sich an der Norm zu messen, geprüft zu werden und sich möglicherweise freizukaufen. Er ist äußerst christlich in dieser Beziehung.«


  »Und macht seinem Namen Ehre, nehme ich an?«


  Hasan kam herüber, stellte sich neben mich und starrte durch das Gitter auf Moreby hinaus.


  »Nun, schön, schön«, sagte Moreby. »Ich würde Sie alle wirklich gern eine Weile um mich haben, wissen Sie? Sie besitzen Humor. Den meisten Kouretes fehlt dieses Attribut in ihrer sonst exemplarischen Persönlichkeit. Ich könnte anfangen, Sie zu mögen ...«


  »Machen Sie sich die Mühe nicht. Erzählen Sie mir lieber wie man sich loskauft.«


  »Ja, gut. Wir sind die Betreuer des Toten Mannes. Er ist meine interessanteste Schöpfung. Ich bin sicher, daß einer von Ihnen beiden das während der kurzen Bekanntschaft mit ihm begreifen wird.« Er ließ den Blick von Hasan zu mir und wieder zu Hasan wandern.


  »Ich habe von ihm gehört«, sagte ich. »Sagen Sie mir, was zu tun ist.«


  »Sie sind aufgerufen, einen Kämpfer zu bestimmen, der heute nacht mit ihm ringen soll, wenn er von den Toten aufersteht.«


  »Was ist er?«


  »Ein Vampir.«


  »Quatsch. Was ist er wirklich?«


  »Er ist ein echter Vampir. Sie werden es ja sehen.«


  »Schön, schön. Wie immer Sie wollen. Er ist ein Vampir, und einer von uns wird mit ihm kämpfen. Wie?«


  »Mit bloßen Händen  und er ist nicht sehr schwer zu fangen. Er wird einfach dastehen und auf Sie warten. Und er wird sehr hungrig und durstig sein, das arme Kerlchen.«


  »Und wenn er besiegt ist, dann sind Ihre Gefangenen frei?«


  »Das ist das Gesetz, wie ich es ursprünglich vor sechzehn, siebzehn Jahren umrissen habe. Aber natürlich ist dieser Umstand nie eingetreten ...«


  »Ich verstehe. Sie wollen damit sagen, daß er ein harter Brocken ist ...«


  »Oh, er ist unschlagbar. Das ist ja das Lustige dabei. Es wäre doch keine richtige Zeremonie, wenn es irgendwie anders ausgehen könnte.«


  Hasan blickte mich flüchtig an.


  »Was meint er, Karagi?«


  »Daß es ein Kampf mit feststehendem Ausgang ist«, sagte ich.


  »Im Gegenteil«, sagte Moreby, »das ist es eben nicht. Es muß nicht sein. Einst gab es ein altes Sprichwort auf diesem Planeten, das mit einem alten Sport zusammenhing: Setz nie gegen die verdammten Yankees oder du verlierst dein Geld! Der Tote Mann ist unschlagbar, weil er mit einer beachtlichen Menge an geborener Fähigkeiten auf die Welt kam, die ich noch beträchtlich verbessert habe. Er hat viele Kämpfer verspeist, folglich gleicht seine Kraft aller von ihm Verspeisten. Jeder, der Frazer gelesen hat, weiß das.«


  Er gähnte, wobei er den Mund mit einem Federstab bedeckte.


  »Jetzt muß ich aber zum Festplatz, um das Decken der Festhalle mit Stechpalmzweigen zu überwachen. Entscheiden Sie noch heute nachmittag, wer Ihr Kämpfer sein soll. Ich werde Sie dann alle heute abend sehen. Guten Tag.«


  


  Ich berief eine Versammlung ein.


  »Also«, sagte ich, »sie haben hier einen unheimlichen Radioaktiven namens Toter Mann, der angeblich sehr hart ist. Ich werde heute nacht mit ihm kämpfen. Wenn ich ihn besiege, dann sollen wir angeblich freigelassen werden, aber ich würde Morebys Wort nicht trauen. Deshalb müssen wir die Flucht planen, oder wir werden als Abendessen serviert.


  Erinnerst du dich an die Straße nach Volos, Phil?« fragte ich.


  »Ich denke schon, doch es ist so lange her ... Aber wo sind wir eigentlich jetzt genau?«


  »Wenn es irgendwie hilft«, antwortete Myshtigo vom Fenster her, »ich kann ein Glimmen sehen. Es ist von keiner Farbe, für die es auf Ihrer Welt ein Wort gibt, aber es kommt aus etwa dieser Richtung.« Er deutete hinaus.


  »Es ist eine Farbe, die ich normalerweise in der Nähe von radioaktivem Material sehe, wenn die Atmosphäre darum herum dicht genug ist. Es ist über eine ziemlich weite Strecke verbreitet.«


  Ich trat ans Fenster und starrte in die angegebene Richtung.


  »Das könnte der Heiße Ort sein«, sagte ich. »Und wenn das der Fall ist, dann haben sie uns tatsächlich näher an die Küste heran gebracht, und das ist gut. War jemand bei Bewußtsein, als sie uns hierherbrachten?«


  Keiner antwortete.


  »Na ja. Dann werden wir unter der Annahme vorgehen, daß dies der Heiße Ort ist und daß wir ihm sehr nahe sind. Die Straße nach Volos müßte dann dort hinten verlaufen.« Ich wies in die entgegengesetzte Richtung. »Da die Sonne auf dieser Seite des Schuppens steht und es Nachmittag ist, zieht ihr am besten in die andere Richtung los, bis ihr auf die Straße stoßt  mit dem Rücken zum Sonnenuntergang. Es kann nicht viel mehr als fünfundzwanzig Kilometer sein.«


  »Sie werden unsere Spuren verfolgen«, sagte Dos Santos.


  »Es gibt hier Pferde«, bemerkte Hasan.


  »Was?«


  »Oben an der Straße auf einer Koppel. Drei waren vorher dort hinten am Gatter. Jetzt sind sie hinter der Ecke des Gebäudes verschwunden. Vielleicht gibt es noch mehr.«


  »Könnt ihr alle reiten?« fragte ich.


  »Ich habe noch nie auf einem Pferd gesessen«, sagte Myshtigo, »aber ein Thrid ist ziemlich ähnlich. Und ich habe ein Thrid geritten.«


  Alle anderen konnten reiten.


  »Also, heute nacht«, sagte ich. »Setzt euch wenn nötig jeweils zu zweit auf ein Pferd. Wenn es mehr Pferde sind, als ihr braucht, dann jagt die anderen davon. Während alles zuschaut, wie ich mit dem Toten Mann kämpfe, brecht ihr aus und lauft zur Pferdekoppel. Packt alles, was ihr an Waffen findet, und kämpft euch den Weg zu den Pferden durch.  Du, Phil, bringst sie nach Makrynitsa hinauf und laß den Namen Korones überall fallen. Man wird euch aufnehmen und beschützen.«


  »Ich bedaure«, unterbrach Dos Santos, »aber Ihr Plan ist nicht gut.«


  »Wenn Sie einen besseren haben, dann lassen Sie hören«, sagte ich.


  »Zunächst«, begann er, »können wir uns auf Mr. Graber nicht wirklich verlassen. Während Sie noch bewußtlos dalagen, litt er große Schmerzen und war sehr schwach, George nimmt an, er hatte einen Herzanfall während unseres Gefechts mit den Kouretes oder kurz danach. Wenn ihm irgend etwas zustößt, sind wir verloren. Wir brauchen Sie, um von hier wegzukommen, wenn es uns überhaupt gelingt auszubrechen. Wir können einfach nicht mit Mr. Graber rechnen.«


  »Zweitens«, sagte er, »sind Sie nicht der einzige Mann, der fähig wäre, mit einem so exotischen Untier zu kämpfen. Hasan wird es übernehmen, den Toten Mann zu besiegen.«


  »Darum kann ich ihn nicht bitten«, sagte ich. »Denn auch wenn er Sieger bleibt, wird er wahrscheinlich in diesem Augenblick von uns getrennt werden, und zweifellos werden sie ihn ziemlich bald erwischt haben. Und das würde ihn mit äußerster Wahrscheinlichkeit das Leben kosten. Sie haben ihn angeheuert, damit er für Sie tötet, nicht damit er für Sie getötet wird.«


  »Ich werde mit ihm kämpfen, Karagi«, sagte Hasan.


  »Du mußt es nicht.«


  »Aber ich will es.«


  »Wie geht es dir jetzt, Phil?« fragte ich.


  »Besser, schon viel besser. Ich glaube, es war nur mein nervöser Magen. Mach dir keine Sorgen.«


  »Fühlst du dich stark genug, auf einem Pferd bis Makrynitsa durchzuhalten?«


  »Kein Problem. Es wird leichter sein als zu Fuß. Ich bin praktisch im Sattel geboren. Weißt du nicht mehr?«


  »Wissen?« fragte Dos Santos. »Was soll das heißen, Mr. Graber? Wie könnte Conrad sich erinn...«


  »... sich an Grabers berühmte Balladen im Sattel erinnern«, sagte Rotperücke schnell. »Was haben Sie vor, Conrad?«


  »Ich trage hier die Verantwortung, vielen Dank«, sagte ich. »Und ich treffe die Anordnungen und ich habe beschlossen, daß ich mit dem Vampirding kämpfen werde.«


  »In einer Situation wie dieser, denke ich, sollten wir ein bißchen demokratischer bei derartigen Entscheidungen über Leben und Tod vorgehen«, antwortete sie. »Sie sind in diesem Land geboren. Gleichgültig wie gut Phils Gedächtnis ist, Sie sind besser in der Lage, uns im Eiltempo von hier nach dort zu bringen. Sie befehlen Hasan nicht, zu sterben, noch verlassen Sie ihn. Er erklärt sich freiwillig dazu bereit.«


  »Ich werde den Toten Mann töten«, sagte Hasan, »und ich werde Ihnen nachkommen. Ich weiß, wie man sich vor Menschen versteckt. Ich werde Ihren Spuren folgen.«


  »Nein, das ist meine Angelegenheit«, sagte ich zu ihm.


  »Nun, da wir zu keiner Übereinkunft kommen können, überlassen wir die Entscheidung dem Schicksal«, sagte Hasan.


  »Werfen Sie eine Münze.«


  »Nun gut. Haben Sie uns mit den Waffen auch das Geld abgenommen?«


  »Ich habe ein paar Münzen«, sagte Ellen.


  »Wirf eine in die Luft.«


  Sie tat es.


  »Kopf«, sagte ich, als die Münze zu Boden fiel.


  »Zahl«, antwortete sie.


  »Faß sie nicht an!«


  Es war wirklich Zahl. Und auf der anderen Seite war auch wirklich ein Kopf.


  »Okay, Hasan, Sie Glückspilz«, sagte ich. »Sie haben soeben eine Heldenausstattung komplett mit Ungeheuer gewonnen. Viel Glück.«


  Er zuckte die Schultern.


  »Es steht so geschrieben.«


  Dann setzte er sich auf den Boden, den Rücken an die Wand gelehnt, zog ein winziges Messer aus der Sohle seiner linken Sandale und begann seine Fingernägel zu schneiden.


  Als die Sonne langsam zu sinken begann, kam More-by wieder zu uns. In seiner Begleitung war ein Trupp Kouretes mit Schwertern.


  »Es ist an der Zeit«, verkündete er. »Ist entschieden, wer Ihr Kämpfer sein wird?«


  »Hasan wird mit ihm kämpfen«, sagte ich.


  »Sehr gut. Dann kommen Sie jetzt mit. Bitte unternehmen Sie nicht irgendwas Verrücktes. Es wäre mir peinlich, wenn ich bei einem Fest beschädigte Ware präsentieren müßte.«


  In einem Kreis von Schwertern verließen wir den SchuppenundgingendieDorfstraßehinaufanderPferdekoppel vorbei. Acht Tiere standen mit gesenkten KöpfenimGehege.SogarimschwindendenLichtkonnte ich sehen, daß es keine sehr guten Pferde waren.


  Das Dorf bestand aus etwa dreißig Hütten, ähnlich der, in der wir eingesperrt gewesen waren. Wir gingen auf einer ungepflasterten Lehmstraße, die voll Spuren von Unrat war.


  Wir gingen etwa achtzig Meter, dann wendeten wir uns nach links. Hier endete die Straße, und wir stiegen auf einem Pfad hügelwärts bis zu einer großen leeren Umzäunung. Ein fettes kahlköpfiges Weib mit ungeheuren Brüsten schürte ein Feuer auf dem Grund einer großen Bratgrube. Sie lächelte, als wir vorübergingen, und schmatzte mit feuchten Lippen.


  Große zugespitzte Pfähle lagen um sie herum auf dem Boden ...


  Weiter vorn kam ein Bereich glatter hartgestampfter Erde. Ein riesiger weinbewachsener tropischer Baum, der sich an unser Klima gewöhnt hatte, stand am einen Ende des Kampfplatzes, und rings um den ganzen Bereich waren zweieinhalb Meter hohe Fackelreihen aufgestellt, die bereits lange Feuerzungen wie Flaggen wehen ließen. Am anderen Ende des Kampfplatzes stand die bei weitem am kunstvollsten geschmückte Hütte. Sie war hellrot gestrichen und überall mit Drudenfüßen bedeckt. Den ganzen Mittelteil der Stirnwand nahm eine hohe Schiebetür ein. Zwei bewaffnete Kouretes standen davor Wache.


  Die Sonne war jetzt ein kleines Stückchen Orangenschale im Westen. Moreby ließ uns quer über das ganze Feld bis zum Baum gehen.


  Achtzig bis hundert Zuschauer hockte hinter den Fackeln zu beiden Seiten des Platzes auf dem Boden.


  Moreby deutete auf die rote Hütte.


  »Wie finden Sie mein Heim?« fragte er.


  »Wunderhübsch«, sagte ich.


  »Ich habe einen Hausgenossen, doch er schläft tagsüber. Sie werden ihn bald kennenlernen.«


  Wir kamen am Fuß des roten Baumes an. Moreby verließ uns dort. Die Wachen umringten uns. Er begab sich in die Mitte des Feldes und hielt den Kouretes auf Griechisch eine Rede.


  Wir waren übereingekommen, mit unserer Flucht so lange zu warten, bis der Kampf sich seinem Ende nähern und die Eingeborenen völlig aufgeregt sich auf das Finale konzentrieren würden. Wir hatten die Frauen in die Mitte genommen, und ich hatte es fertiggebracht, an die linke Seite eines rechthändigen Schwertkämpfers zu gelangen, den ich im entscheidenden Augenblick blitzschnell zu töten gedachte. Unangenehm allerdings war, daß wir am unteren Ende des Kampfplatzes standen. Um zu den Pferden zu kommen, würden wir uns den Weg durch die Menge auf dem Festplatz erkämpfen müssen.


  »... und dann in dieser Nacht«, singsangte Moreby gerade, »erhob sich der Tote Mann und warf den mächtigen Krieger Hasan zu Boden und zerbrach ihm die Knochen und zerrte ihn über diesen Festplatz. Und am Ende tötete er seinen mächtigen Feind und trank das Blut aus seiner Kehle und aß von seiner Leber, roh wie sie war. All dies tat er in dieser Nacht. Gewaltig ist seine Kraft.«


  »Gewaltig, o gewaltig!« schrie die Menge, und dann begann jemand zu trommeln.


  »Und jetzt werden wir ihn wieder ins Leben zurückrufen.« Die Menge jubelte.


  »Ins Leben zurück!«


  »Heil!«


  »Scharfe weiße Zähne ...«


  »Weiße-weiße Haut ...«


  »Hände, die zerbrechen ...«


  »Mund, der trinkt ...«


  »Das Lebensblut ...«


  »Groß ist unser Volk!«


  »Groß ist der Tote Mann!«


  »Groß ist der Tote Mann!«


  »GROSS IST DER TOTE MANN!«


  Am Ende brüllten sie. Menschliche, halbmenschliche und unmenschliche Kehlen stießen die kurze Litanei wie eine Flutwelle über das Kampffeld. Auch unsere Wächter schrien mit.


  Dann trat Moreby vor die Hütte und klopfte dreimal mit seinem Stab gegen die Schiebetür.


  Einer der Wachtposten schob sie für ihn auf.


  Drinnen war ein riesiger schwarzer Katafalk aufgestellt. Er war umgeben von menschlichen und tierischen Schädeln. Auf ihm ruhte ein ungewöhnlich großer Sarg aus schwarzem Holz, der mit hellen gewundenen Linien verziert war.


  Auf Morebys Befehl hin hoben die Wächter den Sargdeckel hoch.


  Während der nächsten zwanzig Minuten gab Moreby dem Wesen in dem Sarg subkutane Injektionen. Seine Bewegungen waren langsam und rituell. Einer der Wachtposten stellte sein Schwert beiseite und half ihm. Die Trommler schlugen einen langsamen unablässigen Rhythmus. Die Menge stand still.


  Dann drehte Moreby sich um.


  »UndnunerhebtsichderToteMann«,verkündeteer.


  »Erhebt sich«, wiederholte die Menge.


  »Tritt hervor, Toter Mann!« rief er und wendete sich wieder dem Katafalk zu.


  Und der Tote Mann trat hervor.


  Er war wirklich bemerkenswert riesig, dieser Tote Mann. Vielleicht dreihundertfünfzig Pfund Lebensgewicht.


  Er richtete sich in seinem Sarg auf und schaute sich um. Er rieb sich die Brust, die Achselhöhlen, den Nacken. Er kletterte aus seiner großen Kiste und stand neben dem Katafalk. Moreby wirkte neben ihm wie ein Zwerg.


  Er war nackt bis auf einen Lendenschurz, weiß wie ein Fischbauch ... totenbleich.


  »Ein Albino«, sagte George.


  Moreby blickte zu uns herüber und lächelte. Er nahm die dickfingerige Pranke des Toten Mannes und führte ihn aus der Hütte heraus auf das Kampffeld. Der Tote Mann zuckte vor dem Licht der Fackeln zurück. Während er herankam, betrachtete ich aufmerksam den Ausdruck auf seinem Gesicht.


  »In diesem Gesicht ist keine Spur von Intelligenz«, sagte Rotperücke.


  »Können Sie seine Augen sehen?« fragte George mit zugekniffenen Lidern. Seine Brille war bei der Schlägerei zerbrochen.


  »Ja, sie sind rötlich.«


  »Hat er Epikanthusfalten?«


  »Hm ... Ja.«


  »Aha. Er ist ein Mongoloide  ein Idiot. Ich möchte wetten, das war der Grund, warum es für Moreby so einfach war, das zu tun, was er mit ihm angestellt hat. Und schaut euch die Zähne an! Sie wirken wie abgefeilt.«


  Ich schaute mir die Zähne an.


  »Sein Albinismus ist der Grund für die nächtlichen Gewohnheiten, die Moreby eingeführt hat. Schauen Sie! Er scheut sogar vor dem Fackelschein zurück! Er ist überempfindlich gegen jede Art von aktinischer Strahlung.«


  »Und was ist mit seinen Eßgewohnheiten?«


  »Sekundär, durch Zwang erworben. Wissen Sie, Blut ist wirklich nahrhaft, wenn man lernt, es im Magen zu behalten  und ich bin sicher, Moreby hat die Ernährung dieses Idioten seit seiner Kindheit gesteuert. Also ist er natürlich wirklich ein Vampir  er ist so aufgezogen worden.«


  »Der Tote Mann ist auferstanden«, sagte Moreby.


  »Der Tote Mann ist auferstanden«, pflichtete die Menge bei.


  »Groß ist der Tote Mann!«


  Dann ließ Moreby die totenweiße Hand fallen, ließ den einzigen authentischen Vampir, von dem wir je gehört hatten, grinsend mitten auf dem Kampffeld stehen und kam zu uns herüber.


  »Groß ist der Tote Mann«, sagte er und grinste ebenfalls, als er zu uns trat. »Recht prachtvoller Bursche, nicht?«


  »Was haben Sie mit der armen Kreatur angerichtet?« fragte Rotperücke.


  »Nicht viel«, antwortete Moreby. »Er ist schon recht wohlausgerüstet auf die Welt gekommen.«


  »Und was waren das für Spritzen, die Sie ihm vorhin gegeben haben?« fragte George.


  »Oh, ich stopfe seine Schmerzzentren vor solchen Begegnungen wie dieser voll Novokain. Das Fehlen jeglicher Schmerzreaktionen verstärkt den Eindruck seiner Unbesiegbarkeit.«


  »Sie reden von ihm und behandeln ihn, als wäre er ein mechanisches Spielzeug«, sagte Diane.


  »Das ist er auch. Ein unbesiegbares Spielzeug.  Sie da, Hasan, sind Sie bereit?« fragte er.


  »Ich bin bereit«, antwortete Hasan, schlüpfte aus Mantel und Burnus und reichte beides Ellen.


  Die kräftigen Muskeln auf seinen Schultern schwollen an, er krümmte leicht die Finger und trat vor und aus dem Schwerterkreis heraus.


  »Groß ist der Krieger Hasan«, verkündete Moreby, indem er uns den Rücken zuwendete.


  »Groß ist der Krieger Hasan«, antwortete die Menge.


  »Seine Stärke ist die vieler Männer.«


  »Seine Stärke ist die vieler Männer.«


  »Aber noch größer ist der Tote Mann.«


  »Aber noch größer ist der Tote Mann.«


  »Gewaltig ist seine Stärke.«


  »Gewaltig ist seine Stärke.«


  »Groß ist der Tote Mann!«


  »Groß ist der Tote Mann!«


  »Heute nacht«, sagte Hasan ruhig, »wird er wirklich ein toter Mann sein.«


  »Toter Mann!« schrie Moreby, als Hasan vorwärtstrat und sich vor ihm aufbaute, »ich gebe dir diesen Mann Hasan als Opfer!«


  Dann trat Moreby beiseite und bedeutete den Wachtposten, uns zur anderen Flanke des Feldes zu bringen.


  Der Idiot griff langsam nach Hasan.


  »Bismillah«, sagte Hasan und tat, als wolle er sich abwenden und sich seitlich niederbeugen.


  Er pflückte ihn vom Boden und brachte ihn schnell und hart hoch und herum wie eine Peitschenschnur: den deftigen Handkantenschlag, der den Toten Mann links am Kinn traf.


  Der weiße-weiße Kopf drehte sich etwa anderthalb Zentimeter.


  Und er griente ...


  Dann schoben sich die beiden kurzen dicken Arme vor und packten Hasan unter den Achseln. Hasan ergriff seine Schultern, hinterließ dabei dünne rote Furchen auf der Haut, rote Perlen traten an den Stellen auf, wo seine Fingernägel in den schneeweißen Muskelhügel gruben.


  Die Menge schrie,als sie das Blut des Toten Mannes sah. Viel leicht erregte der Geruch den Idioten selbst.


  Denn er hob Hasan einen halben Meter in die Höhe und begann mit ihm loszulaufen.


  Der große Baum kam dazwischen, und Hasans Kopf sackte zurück, als er zuschlug.


  Dann prallte der Tote Mann gegen ihn, trat langsam zurück, schüttelte sich und begann auf Hasan einzuhämmern.


  Hasan hob die Hände vor das Gesicht und hielt die Ellbogen vor die Magengrube.


  Aber der Tote Mann fuhr fort, ihn in den Magen und auf den Kopf zu schlagen. Seine Arme hoben und senkten sich regelmäßig.


  Und dabei hörte er nicht auf zu grinsen.


  Schließlich sackten Hasans Hände herunter, und er preßte sie vor den Magen.


  ... Und aus seinen Mundwinkeln kam Blut.


  Das unbesiegbare Spielzeug setzte sein Spiel fort.


  Und dann drang von weit, weit drüben  von der anderen Seite der Nacht  eine Stimme herüber, von so weit entfernt, daß nur ich sie vernahm. Eine Stimme, die ich wiedererkannte. Es war der gewaltige Jagdlaut meines Höllenhundes Bortan.


  Irgendwo war er auf meine Fährte gestoßen, und jetzt kam er heran, rennend durch die Nacht, hüpfend wie eine Ziege, springend wie ein Pferd oder ein Fluß, das Fell voller Hecken  und seine Augen waren glühende Kohlen und seine Zähne eine Kreissäge.


  Er ermüdet nie im Rennen, mein Bortan.


  Seinesgleichen wird ohne Furcht geboren, ist der Jagd ergeben und trägt das Siegel des Todes mit sich.


  Mein Höllenhund kam, und nichts würde ihn in seinem Lauf aufhalten können.


  Aber er war weit, so weit weg  auf der anderen Seite der Nacht ...


  Die Menge kreischte. Hasan konnte nicht mehr sehr viel vertragen. Niemand hätte es gekonnt.


  Aus dem Augenwinkel bemerkte ich eine winzige Geste Ellens.


  Es wirkte, als habe sie etwas mit der rechten Hand geschleudert.


  Zwei Sekunden später geschah es.


  Ich wendete hastig die Augen von dem grell leuchtenden Punkt weg, der zischend hinter dem Idioten entstand.


  Der Tote Mann stieß einen Schmerzensschrei aus und verlor Hasan aus dem Griff.


  Die gute alte Bestimmung Nr. 237.I (von mir angeordnet): Jeder Tourleiter und jedes Mitglied einer Tour muß mindestens drei Magnesium-Leuchtkugeln während der Reise bei sich tragen.


  Und das bedeutete, daß Ellen nur noch zwei übrig hatte. Gesegnet sei sie!


  Der Idiot hatte aufgehört, auf Hasan einzudreschen.


  Er versuchte das Leuchtfeuer mit dem Fuß wegzuschubsen. Er schrie. Er schlug die Hände über die Augen. Er wälzte sich auf dem Boden.


  Hasan beobachtete ihn, blutend und keuchend ...


  Die Leuchtkugel brannte, der Tote Mann schrie ...


  Endlich bewegte sich Hasan.


  Er griff nach oben und packte eine der dicken Ranken, die von dem Baum hingen.


  Er zerrte an ihr. Sie leistete Widerstand. Er zog kräftiger. Sie löste sich.


  Seine Bewegungen waren sicherer, als er die beiden Enden der Ranke um seine Hände schlang ...


  Die Leuchtkugel spritzte, wurde wieder grell ...


  Hasan fiel neben dem Toten Mann auf die Knie und schlang mit einer raschen Bewegung die Ranke um seine Kehle.


  Wieder spritzte die Leuchtkugel.


  Hasan zog die Schlinge fest.


  Der Tote Mann wollte sich hochkämpfen.


  Hasan zog die Schlinge noch fester zu.


  Der Idiot packte ihn um die Hüften.


  Die mächtigen Muskeln auf den Schultern des Killers wurden zu Graten. Schweiß vermischte sich mit dem Blut auf seinem Gesicht.


  Dann stand der Tote Mann auf und zog Hasan mit sich in die Höhe.


  Hasan zerrte noch fester an der Schlinge.


  Das Gesicht des Idioten war nicht mehr bleich, sondern gefleckt, die Adern traten auf Stirn und Nacken wie Seile hervor. Er hob Hasan vom Boden in die Höhe.


  Wie ich den Golem hochgehoben hatte, so machte es nun der Tote Mann mit Hasan, und die Ranke schnitt immer tiefer in seinen Hals, während er sich mit all seiner unmenschlichen Kraft abmühte.


  Die Menge klagte und sang unzusammenhängend vor sich hin. Das Trommeln, das zu hektischer Stärke angeschwollen war, ging rasend ohne Unterbrechung weiter. Und dann hörte ich das Heulen wieder. Es war immer noch sehr weit entfernt.


  Die Leuchtkugel begann zu erlöschen.


  Der Tote Mann wankte.


  ... Dann  während ein heftiger Krampf ihn schüttelte  schleuderte er Hasan von sich fort.


  Die Ranke um seinen Hals wurde schlaff, als sie durch Hasans Hände glitt.


  Hasan wendete Ukemi an und rollte auf die Knie. Er blieb in dieser Stellung.


  Der Tote Mann kam auf ihn zu.


  Dann stockte sein Schritt.


  Er begann am ganzen Leib zu zucken. Er gab einen gurgelnden Laut von sich und griff sich an die Kehle. Sein Gesicht wurde dunkler. Er wankte auf den Baum zu und streckte eine Hand aus. Keuchend lehnte er sich gegen den Stamm. Aber bald begann er heftig zu keuchen. Die Hand glitt den Stamm hinunter und er fiel zu Boden. Er rappelte sich zu einer halb kauernden Stellung auf.


  Hasan richtete sich auf und nahm das Stück Ranke wieder auf.


  Er ging auf den Idioten zu.


  Und diesmal war sein Griff nicht aufzubrechen.


  Der Tote Mann sackte zusammen und er erhob sich nicht wieder.


  


  Dann enormes Schweigen  alles war so rasch passiert. Und sanft war die Nacht, als ich durch sie hindurchgriff, dem Schwertträger neben mir das Genick brach und seine Klinge packte. Dann wendete ich mich nach links und zerspaltete dem nächsten den Schädel.


  Und dann wieder volle Lautstärke, aber alles nur statische Geräusche diesmal. Die Nacht riß mitten entzwei.


  Myshtigo erledigte seinen Mann mit einem Nackenschlag und trat einem anderen gegen die Schienbeine. George konnte dem Wächter, der ihm am nächsten stand, rasch das Knie zwischen die Schenkel stoßen.


  Dos Santos war nicht so schnell  er erwischte zwei üble Schwerthiebe über Brust und Schulter.


  Die Menge erhob sich vom Boden und wuchs auf uns zu.


  Sie kamen näher und näher.


  Ellen warf einem Kämpfer, der ihrem Mann gerade den Bauch aufschlitzen wollte, Hasans Burnus über den Kopf. Dann schmetterte der Poeta laureatus der Erde einen Felsbrocken hart auf den Burnus.


  Mittlerweile hatte Hasan sich unserer kleinen Gruppe wieder angeschlossen. Er benutzte seine Hand, um einen Schwerthieb zu parieren, indem er mit einem alten Samurai-Manöver gegen die flache Seite der Klinge schlug. Dann  nach einer weiteren blitzschnellen Bewegung , hatte er ebenfalls ein Schwert, und er war äußerst tüchtig damit.


  Wir hatten jeden einzelnen unserer Wächter getötet oder verstümmelt, ehe die Menge uns erreichte. Diane folgte Ellens Beispiel und schleuderte ihre drei Magnesiumleuchtkugeln über das Feld mitten in die Meute hinein.


  Dann rannten wir los. Ellen und Rotperücke stützte Dos Santos, der ein wenig unsicher auf den Beinen war.


  Aber die Kouretes hatten uns abgeschnitten, und so mußten wir nach Norden, tangential zu unserem Ziel, laufen.


  »Wir schaffen es nicht, Karagi«, rief Hasan.


  »Ich weiß.«


  »... außer wir beide halten sie auf, während die anderen weiterrennen.«


  »Gut. Wo?«


  »Bei der Kochgrube, wo die Bäume dicht um den Pfad stehen. Es ist ein Engpaß. Und dort können sie uns nicht gleichzeitig angreifen.«


  »Richtig!« Ich wendete mich den anderen zu. »Habt ihr gehört? Los, auf zu den Pferden! Phil wird euch führen! Hasan und ich halten sie solange auf, wie wir können!« Rotperücke drehte mir den Kopf zu und wollte etwas sagen.


  »Keine Widerrede! Ihr wollt doch leben, oder?«


  Sie wollten leben. Und sie rannten.


  Hasan und ich kehrten zurück und warteten bei der Kochgrube. Die anderen rannten den Weg zurück, schlugen sich durch den Wald in Richtung auf das Dorf und die Koppel. Die Menge kam weiter direkt auf Hasan und mich zu. Die erste Welle traf auf uns, und wir begannen das Schlachten. Wir standen auf der V-förmigen Stelle, wo der Pfad aus dem Wald auf den ebenen Platz mündet. Links von uns war die rauchende Kuhle, rechts eine dichte Baumgruppe. Wir töteten drei Männer, und mehrere andere bluteten, als sich der Haufen zurückzog, innehielt und dann abbog, um uns von der Flanke her anzugreifen.


  Wir kämpften dann Rücken an Rücken und zerfetzten jeden, der herankam.


  »Wenn auch nur ein einziger ein Gewehr hat, Karagi, dann sind wir tot.« »Ich weiß.« Wieder wurde ein Halbmensch Opfer meiner Klinge. Hasan schickte einen in die Kochgrube.


  Dann hatten sie uns umzingelt. Eine Klinge unterlief meine Deckung und traf meine Schulter. Eine andere kitzelte mich am Schenkel.


  »Zurück, ihr Narren!«


  Daraufhin zogen sie sich soweit zurück, daß sie außerhalb der Reichweite unserer Schwerter waren.


  Der Mann, der gerufen hatte, war etwa einen Meter siebzig groß. Sein Unterkiefer bewegte sich wie der einer Marionette, seine Zähne waren wie eine Reihe Dominosteine  alle voll schwarzer Hecken , und sie klickten, als er den Mund öffnete und schloß.


  »Ja, Prokrustes«, hörte ich jemand sagen.


  »Holt Netze! Fangt sie lebendig! Kommt ihnen nicht zu nahe! Sie haben uns schon zu große Verluste beigebracht!«


  Moreby stand neben ihm. Er winselte.


  »... Ich hatte keine Ahnung, Herr!«


  »Ruhe! Du hast uns einen Gott gekostet und viele Männer!«


  »Sollen wir ausbrechen?« fragte Hasan.


  »Nein, aber bereite dich darauf vor, die Netze zu zerhauen, wenn sie damit ankommen.«


  »Es ist nicht gut, daß sie uns lebendig fangen wollen«, sagte er bestimmt.


  »Wir haben viele in die Hölle geschickt«, sagte ich, »und wir sind noch auf den Beinen und halten Schwerter in den Händen. Was wollen wir mehr?«


  »Wenn wir auf sie losgehen, können wir noch zwei, vielleicht auch vier weitere mit uns nehmen. Wenn wir warten, werden sie uns mit den Netzen fangen und dann sterben wir, ohne auch nur einen mitzunehmen.«


  »Was spielt das schon für eine Rolle, wenn du erst tot bist? Laß uns warten. Solange wir leben, gibt es den großen Pfauenschwanz der Möglichkeiten, der sich im nächsten Augenblick öffnen kann.«


  »Wie du meinst.«


  Und sie fanden die Netze und warfen sie. Wir zerschnitten drei davon, ehe sie uns beim vierten Versuch erwischten. Sie zogen das Netz ganz fest, bevor sie sich näher wagten. Ich spürte, wie mir die Klinge aus der Faust gewunden wurde, dann trat mich jemand. Es war Moreby.


  »Jetzt werdet ihr sterben, wie nur wenige Menschen je gestorben sind«, sagte er.


  »Sind die anderen entwischt?«


  »Nur vorübergehend«, antwortete er. »Wir werden sie aufspüren und zurückbringen.«


  Ich lachte.


  »Sie werden verlieren«, sagte ich, »meine Freunde werden es schaffen.«


  Er trat mich wieder.


  »Wenden Sie so Ihre Gesetze an?« fragte ich. »Hasan hat den Toten Mann besiegt.«


  »Er hat betrogen. Die Frau hat die Leuchtkugel geworfen.«


  Prokrustes trat neben ihn, während sie uns in den Netzen fesselten.


  »Bringen wir sie doch zum Tal des Schlafs«, sagte Moreby, »und machen wir dort mit ihnen, was wir wollen, dann können wir sie dort lassen, damit sie für künftige Feste konserviert sind.«


  »Gut«, sagte Prokrustes. »Ja, so soll es geschehen.«


  Hasan muß wohl die ganze Zeit versucht haben, seinen linken Arm durch die Maschen zu zwängen, denn plötzlich schoß seine Hand ein Stück vor, und seine Nägel zerkratzten Prokrustes' Bein.


  Prokrustes trat ihn ein paarmal mit den Füßen und einmal auch mich als Zugabe. Dann rieb er sich die Kratzwunden an den Waden.


  »Warumhastdudasgetan?«fragteich,nachdemProkrustes sich abgewendet und befohlen hatte, daß man unsanBratspießebindenundsoabtransportierensolle.


  »Vielleicht ist noch ein wenig Metazyanid unter meinen Nägeln übrig«, erklärte er.


  »Woher?«


  »Von den Patronen in meinem Gürtel, Karagi, den sie mir gelassen hatten. Ich habe meine Nägel damit beschmiert, nachdem ich sie heute nachmittag geschärft hatte.«


  »Aha! Du hast den Toten Mann damit gekratzt, als euer Kampf begann ...«


  »Ja, Karagi. Danach kam es für mich nur noch darauf an, solange am Leben zu bleiben, bis er zusammenbrechen würde.«


  »Du bist wirklich ein mustergültiger Killer,Hasan.«


  »Danke, Karagi.«


  Noch immer in die Netze gewickelt, wurden wir an Bratspieße gehängt. Vier Männer hoben uns auf Prokrustes' Befehl hin auf.


  Moreby und Prokrustes gingen voran, und wir wurden durch die Nacht fortgeschleppt.


  


  Während wir über den holperigen Pfad davongetragen wurden, verwandelte sich die Welt um uns. Das ist immer so, wenn man sich einem Heißen Ort nähert. Es ist wie eine Rückwärtswanderung durch geologische Epochen.


  Die Bäume entlang des Pfades veränderten sich mehr und mehr. Schließlich schwankten wir durch ein feuchtes Gewölbe unter dunklen Türmen mit farnähnlichem Blattwerk, und durch die Blätter beobachteten uns Kreaturen mit schmalen gelben Augen. Hoch über uns war die Nacht wie ein Tuch, das zeltartig über die Baumwipfel gespannt und mit undeutlichen Sternmarkierungen bestickt war. Vogelähnliche Rufe drangen aus dem Riesenwald. Weiter vorn überquerte eine dunkle Gestalt den Pfad.


  Während man uns weitertrug, wurden die Bäume, die den Pfad einsäumten, allmählich immer kleiner und die Abstände zwischen ihnen wurden weiter. Aber es waren keine Bäume, wie die hinten im Dorf. Es waren verdrehte, sich windende Formen, mit Algenwirbeln als Äste, mit knorrigen Stämmen, bloßliegenden Wurzeln, die langsam über den Boden krochen. Winzige Wesen machten raschelnde Geräusche, wenn sie vor dem Licht von Morebys Taschenlampe davonhuschten.


  Wenn ich den Kopf drehte, konnte ich ein schwaches pulsierendes Glimmen dicht an der Grenze des sichtbaren Spektrums erkennen. Es kam von weiter vorn.


  Unter uns tauchten üppige dunkle Lianen auf. Sie wanden sich, wenn einer unserer Träger auf sie trat.


  Dann wurden die Bäume zu einfachen Farnen. Und dann verschwanden auch diese. Große Flächen blutroter Flechten traten an ihre Stelle. Sie wuchsen überall auf den Felsen und leuchteten schwach.


  Es gab keine Tierlaute mehr. Es gab überhaupt keine Geräusche mehr, nur das Keuchen unserer vier Träger, die Schritte und das gelegentliche gedämpfte Klicken, wenn Prokrustes' Automatik an einen bewachsenen Felsblock stieß.


  Unsere Träger hatten Messer im Gürtel. Moreby trug mehrere Klingen und eine kleine Pistole bei sich.


  Der Pfad stieg jetzt steil an. Einer der Träger fluchte. Das Zelt der Nacht wurde an den Ecken heruntergezogen: Es stieß auf den Horizont und war von einem sehr schwachen bläulichen Dunst erfüllt, dünner als der ausgestoßene Rauch einer Zigarette. Langsam, wie ein Teufelsfisch, der sich aufs Wasser niederläßt, zog hoch über uns die dunkle Silhouette einer Spinnenfledermaus vor dem Antlitz des Mondes vorbei.


  Prokrustes stürzte zu Boden.


  Moreby half ihm auf, doch Prokrustes schwankte und mußte sich auf ihn stützen.


  »Was fehlt Euch, Herr?«


  »Ein plötzlicher Schwindel und Stumpfheit in den Gliedern ... Nehmt mein Gewehr. Es wird mir zu schwer.«


  Hasan kicherte in sich hinein.


  Prokrustes wendete sich zu Hasan. Sein Marionettenkinn fiel nach unten.


  Dann sackte auch er zusammen.


  Moreby hatte gerade das Gewehr übernommen, er hatte die Hände voll. Die Wachen setzten uns ziemlich hastig ab und eilten zu Prokrustes.


  »Habt ihr Wasser?« fragte er und schloß die Augen.


  Er öffnete sie nicht wieder.


  Moreby horchte ihm die Brust ab.


  »Er ist tot«, verkündete er schließlich.


  »Tot?«


  Der Träger, der ganz voller Narben war, begann zu weinen.


  »Er war guuut«, schluchzte er. »Er war ein grooooßer Kriegshäuptling. Was sollen wir jetzt tun?«


  »Er ist tot«, wiederholte Moreby, »und ich bin euer Anführer, bis ein neuer Kriegshäuptling gewählt ist. Wickelt ihn in eure Mäntel. Legt ihn auf den flachen Felsen dort vorn. Hierher kommen keine Tiere, so wird ihm nichts geschehen. Wir werden ihn auf dem Rückweg mitnehmen. Jetzt aber müssen wir erst Rache an diesen beiden hier nehmen.« Er machte eine Bewegung mit seinem Stab. »Das Tal des Schlafs liegt nahe vor uns. Ihr habt die Pillen eingenommen, die ich euch gegeben habe?«


  »Ja.«


  »Sehr gut. Nehmt jetzt eure Mäntel und wickelt ihn hinein.«


  Sie taten es, und kurz darauf wurden wir wieder aufgehoben und zum Kamm eines Hügels hinaufgetragen, von dem aus ein Pfad in eine fluoreszierende blatternarbige Grube hinabführte. Die großen Felsblöcke ringsum wirkten beinahe, als brennten sie.


  »Dieshier«,sagteich zuHasan,»hatmirmeinSohn als einen Ort beschrieben, an dem mein Lebensfaden über einen brennenden Felsen läuft. Er sah mich von demToten Mannbedroht,aberdie Parzenhaben essich anders überlegt und die Bedrohung an dich weitergegeben. Früher, als ich nicht mehr als ein Traum im Hirn des Todes war, wurde dieser Ort als eine der Stellenvorherbestimmt,andenenichsterbenkönnte.«


  »Wenn man vom Shinvat fällt, wird man geröstet«, sagte Hasan.


  Sie trugen uns in den Spalt hinunter und warfen uns auf den Fels.


  Moreby entsicherte das Gewehr und trat einen Schritt zurück.


  »Holt den Griechen aus dem Netz und bindet ihn dann an diese Säule!« Er deutete mit der Waffe.


  Sie taten es und banden mir Hände und Füße sehr fest zusammen. Der Fels war glatt und feucht, er würde ohne Warnung töten.


  Sie taten das gleiche mit Hasan, und banden ihn etwa drei Meter rechts von mir fest.


  Moreby hatte seine Lampe auf den Boden gestellt, so daß sie einen gelben Halbkreis von Licht um uns warf. Die vier Kouretes standen wie dämonische Statuen neben ihm. Er lächelte. Er lehnte das Gewehr gegen die Felswand hinter sich.


  »Dies ist das Tal des Schlafs«, erklärte er uns. »Wer hier einschläft, wacht nicht wieder auf. Allerdings wird dabei das Fleisch konserviert, und so haben wir Vorräte für die mageren Jahre. Bevor wir euch jedoch verlassen«,seineAugen richteten sich auf mich»können Sie sehen, wo ich das Gewehr abgesetzt habe?«


  Ich antwortete ihm nicht.


  »Ich glaube,IhreEingeweidewerdensoweit reichen, Kommissar.AufjedenFallhabeichdieAbsicht,dasherauszufinden.« Er zog einen Dolch aus seinem Gürtel undtratauf michzu. DievierHalbmenschenbewegten sich gleichzeitig mit ihm. »Wer hat mehr im Bauch, was glauben Sie?« fragte er. »Sie oder der Araber?«


  Keiner von uns beiden antwortete.


  »Sie werden es beide selbst feststellen«, sagte er zwischen den Zähnen. »Sie zuerst!«


  Er zerrte mir das Hemd aus der Hose und schnitt es vorn auf.


  Er ließ die Klinge etwa fünf Zentimeter von meinem Bauch entfernt kreisen, während er unablässig mein Gesicht betrachtete.


  »Sie haben Angst«, sagte er. »Ihr Gesicht verrät es noch nicht, aber das kommt noch.«


  Dann: »Sehen Sie mich an! Ich werde die Klinge ganz langsam einführen. Ich werde eines Tages von Ihnen essen. Was halten Sie davon?«


  Ich lachte.


  Sein Gesicht verzerrte sich, dann glättete es sich zueinem Ausdruck momentaner Überraschung.


  »Hat die Angst Sie wahnsinnig gemacht, Kommissar?«


  »Federn oder Blei?« fragte ich.


  Er wußte, was das bedeutete. Er wollte etwas sagen, aber er hörte ein Steinchen fallen, etwa vier Meter entfernt. Sein Kopf zuckte in die Richtung.


  Er verbrachtedieletzteSekundeseinesLebenskreischend, alsdieWuchtvonBortansSprungihnamBoden erdrückte, ehe ihm der Kopf von den Schultern gerissen wurde. Mein Höllenhund war gekommen.


  Auch die Kouretes schrien, denn seine Augen sind glühende Kohlen und seine Zähne eine Kreissäge. Sein Schädel ist etwa mannshoch über dem Boden. Sie packten ihre Schwerter und schlugen auf ihn ein, doch nützte es ihnen nichts, denn seine Flanken sind wie die Flanken eines Gürteltieres. Eine Vierteltonne Hund, mein Bortan ...


  Er arbeitete etwa eine Minute lang, und als er mit ihnen fertig war, waren sie alle säuberlich zerlegt.


  »Was ist das?« fragte Hasan.


  »Ein Hundebaby, das ich in einem Sack am Strand gefunden habe. Es war zu zäh, um zu ertrinken,  mein Hund«, stellte ich vor, »Bortan.«


  Im weicheren Teil seiner Schulter war ein kleiner Schmiß. Den hatte er nicht bei diesem Kampf abbekommen.


  »Er hat uns zuerst im Dorf gesucht«, sagte ich, »man hat versucht, ihn aufzuhalten. Viele Kouretes sind am heutigen Tage gestorben.«


  Er kam herangetrottet und leckte mir das Gesicht. Er wedelte mit dem Schwanz, gab Hundelaute von sich, tänzelte wie ein junger Hund und drehte sich in engen Kreisen um sich selbst. Wieder sprang er zu mir her und leckte mir das Gesicht.


  »Es ist gut, wenn ein Mann einen Hund hat«, sagte Hasan.


  »Ich habe Hunde immer gern gehabt.«


  Bortan beschnupperte ihn, während er das sagte.


  »Bist du wieder da, du verlauster alter Jäger«, sagte ich zu ihm. »Weißt du denn nicht, daß die Hunde ausgestorben sind?«


  Er wedelte wieder mit dem Schwanz, kam erneut hoch und leckte mir die Hand.


  »Tut mir leid, aber ich kann dir nicht die Ohren kraulen. Aber du weißt trotzdem, was ich gern möchte, nicht wahr?«


  Er wedelte mit dem Schwanz.


  Ich öffnete und schloß die rechte Hand unter der Fessel. Ich wendete den Kopf dorthin, während ich das tat. Bortan beobachtete es genau, seine Nase war feucht und zuckte.


  »Hände, Bortan. Ich brauche Hände, um mich zu befreien. Hände um meine Fesseln zu lösen. Du mußt sie holen und mir herbringen.«


  Er packte einen auf der Erde herumliegenden Arm und legte ihn mir zu Füßen. Dann blickte er auf und wedelte wieder mit dem Schwanz.


  »Nein, Bortan, lebendige Hände. Freundliche Hände. Hände, die mich losbinden. Du verstehst doch?«


  Er leckte mir die Hand.


  »Geh und suche Hände, die mich befreien. Die noch am Körper sind, noch lebendig. Die Hände von Freunden. Jetzt! Rasch! Geh!«


  Er drehte sich um und trottete davon, hielt inne, blickte sich einmal kurz um, dann stieg er den Pfad hinauf.


  »Versteht er wirklich?« fragte Hasan.


  »Ich glaube schon«, gab ich zurück. »Er hat Jahre hinter sich, in denen er lernen konnte zu verstehen, mehr als jeder andere Hund, mehr sogar als die meisten Menschen.«


  »Dann hoffen wir, daß er rasch jemanden findet, ehe wir einschlafen.«


  »Ja.«


  Da hingen wir, und die Nacht war kalt.


  Unsere Muskeln waren verkrampft und schmerzten. Das Blut unzähliger kleiner Wunden klebte vertrocknet an uns. Überall hatten wir Prellungen, und wir waren kaputt von der Erschöpfung und dem Mangel an Schlaf.


  Da hingen wir, und die Stricke schnitten uns tief ins Fleisch.


  »Glaubst du, sie werden es bis in dein Dorf schaffen?«


  »Wir haben ihnen einen guten Vorsprung verschafft. Ich glaube, sie haben eine echte Chance.«


  »Es ist immerschwierig,mitdir zuarbeiten,Karagi.«


  »Ich weiß. Auch ich habe das feststellen müssen.«


  »... zum Beispiel in dem Sommer, als wir in den Verliesen auf Korsika vor uns hinmoderten.«


  »Ja.«


  »... oder bei unserem Marsch zum Bahnhof in Chicago, nachdem wir unsere gesamte Ausrüstung in Ohio verloren hatten.«


  »Ja, das war ein schlimmes Jahr.«


  »Aber eigentlich bist du immer in Schwierigkeiten, Karagi. ›Geboren, dem Tiger einen Knoten in den Schwanz zu machen‹«, sagte er. »So geht die Rede über Menschen wie dich. Es ist schwierig, mit ihnen zusammen zu sein. Ich für meine Person, ich liebe die Ruhe und den Schatten und ein Buch mit Gedichten  und meine Pfeife ...«


  »Psst! Ich höre etwas!«


  Es war Hufgetrappel.


  Ein Satyr erschien jenseits des schiefen Lichtkegels der umgekippten Lampe. Er bewegte sich nervös, die Augen gingen von Hasan zu mir und wider zurück und aufwärts und abwärts und um uns herum.


  »Hilf uns, kleiner Gehörnter«, sagte ich auf Griechisch. Er kam vorsichtig näher. Er sah das Blut, die zerfetzten Kouretes.


  Er wandte sich um, als wollte er fliehen.


  »Komm zurück! Ich brauche dich! Ich bin es, der Flötenspieler.«


  Er blieb stehen und wendete sich uns wieder zu. Seine Nüstern zitterten, blähten sich und sanken wieder ein. Die Spitzohren zuckten.


  Er kehrte zurück. Auf seinem fast menschlichen Gesicht lag ein gequälter Ausdruck, als er über das blutige Schlachtfeld schritt.


  »Die Klinge«, sagte ich, »bei meinen Füßen«, ich deutete mit den Augen. »Heb sie auf!«


  Es schien ihm nicht zu gefallen, daß er irgend etwas von Menschen Gemachtes berühren sollte, noch dazu eine Waffe. Ich pfiff die letzten Noten meines letzten Liedes.


  Es ist spät, es ist spät, ist so spät ...


  Seine Augen wurden feucht. Er wischte mit dem zottigen Handrücken über sie.


  »Heb die Klinge auf und zerschneide meine Fesseln. Heb sie auf.  Nicht so, du wirst dich schneiden. Die andere Seite. Ja.«  Er nahm den Dolch richtig in die Hand und blickte mich an. Ich bewegte meine rechte Hand.


  »Die Fesseln. Zerschneide sie!«


  Er tat es. Er brauchte fünfzehn Minuten dazu, und ich trug anschließend ein blutiges Armband. Ich mußte ständig die Hand bewegen, um zu verhindern, daß er eine Arterie aufschlitzte. Aber er bekam den Arm frei und blickte mich erwartungsvoll an.


  »Jetzt gib mir das Messer, das übrige mache ich selbst.«


  Er legte die Klinge in meine ausgestreckte Hand.


  Ich ergriff sie. Sekunden später war ich frei. Dann machte ich Hasan los.


  Als ich mich umwendete, war der Satyr verschwunden. Ich hörte das Klappern eiliger Hufschläge in der Ferne.


  »Der Teufel hat mir vergeben«, sagte Hasan.


  


  Wir entfernten uns so schnell und so weit wie möglich von dem Heißen Ort, machten einen Bogen um das Kouretes-Dorf und marschierten nordwärts weiter, bis wir auf einen Weg stießen, den ich als die Straße nach Volos erkannte. Ob Bortan den Satyr gefunden und irgendwie dazu gebracht hatte, zu uns zu kommen, oder ob die Kreatur uns selbst entdeckt hatte, konnte ich nicht mit Sicherheit sagen. Bortan war jedenfalls nicht zurückgekehrt, und so schien mir das letztere wahrscheinlicher.


  Die nächstgelegene freundliche Stadt war Volos, etwa fünfundzwanzig Kilometer im Osten. Wenn Bortan dorthin gerannt war, wo viele meiner Verwandten ihn erkennen würden, dann würde es trotzdem eine ganze Weile dauern, bis er zurückkehrte. Daß ich ihn nach Hilfe ausgeschickt hatte, war eine Entscheidung in äußerster Not gewesen. Hatte er es irgendwo anders als in Volos versucht, so war es völlig offen, wann er zurückkommen würde. Doch würde er auf jeden Fall meine Spur finden und ihr wieder folgen. Wir marschierten weiter und versuchten eine möglichst große Strecke hinter uns zu bringen.


  Ungefähr zehn Kilometer taumelten wir mit letzter Kraft dahin. Wir wußten, wir würden es ohne Rastpause nicht weiter schaffen, deshalb schauten wir nach einem möglichst sicheren Schlafplatz aus.


  Schließlich entdeckte ich einen steilen Felshügel, unter dem ich als Junge Schafe gehütet hatte. Die kleine Schäferhöhle in Dreiviertelhöhe unter dem Gipfel am Hang war trocken und unbewohnt. Die hölzerne Stirnwand vor der Höhle war verrottet, aber sie erfüllte noch ihren Zweck.


  Wir sammelten ein paar Büschel sauberes Gras als Matratze, befestigten die Tür und streckten uns drinnen aus. Eine Sekunde später schnarchte Hasan bereits. Mein Kopf wirbelte einen Augenblick lang, ehe ich in den Schlaf sank.


  Schlaf ist die größte aller Wonnen ...


  


  Ich könnte sagen, daß die ganze Geschichte nicht passiert wäre, wenn wir die längere Strecke von Lamia nach Volos genommen hätten  die Küstenstraße , zumindest nicht so passiert, wie sie passierte, und daß Phil heute noch am Leben sein könnte. Aber ich überblicke das ganze Geschehen wirklich nicht; selbst jetzt, wenn ich so zurückblicke, kann ich nicht sagen, wie ich die Ereignisse ändern würde, wenn alles noch einmal wiederholt werden müßte.


  Am nächsten Nachmittag erreichten wir Volos, dann ging es weiter den Pelion hinauf nach Portaria. Jenseits einer steilen Schlucht lag Makrynitsa.


  Wir überquerten sie und stießen auf die anderen.


  Phil hatte sie nach Makrynitsa geführt, dann um eine Flasche Wein und ein Exemplar des Entfesselten Prometheus gebeten und mit beidem bis tief in die Nacht wachend dagesessen.


  Am Morgen hatte ihn Diane gefunden: lächelnd und kalt. Ich baute einen Scheiterhaufen für ihn, mitten zwischen den Zedern der zerstörten Episkopi, denn er hatte nicht in der Erde begraben werden wollen. Der Scheiterhaufen war doppelt mannshoch. In dieser Nacht würde er brennen, und ich würde wieder einem Freund adieu sagen müssen. Im Rückblick, will mir scheinen, bestand mein Leben vorwiegend aus einer Reihe von Ankünften und Abschieden.


  


  Und so wanderte ich mit meiner Gruppe an diesem Nachmittag hinaus nach Pagasae, dem Hafen des antiken Jolchos, das auf einem Vorgebirge gegenüber von Volos liegt. Wir standen im Schatten unter den Mandelbäumen auf dem Hügel, der einen guten Blick über die See und den Felskamm ermöglicht.


  »Von hier stachen die Argonauten bei ihrer Suche nach dem Goldenen Vlies in See«, sagte ich.


  »Wer war denn alles dabei?« fragte Ellen. »Ich habe die Geschichte zwar in der Schule gelesen, aber ich habe es vergessen.«


  »Es waren Herakles, Theseus und Orpheus, der Sänger, Asklepios und die Söhne des Nordwinds und der Anführer, Jason, der ein Zögling des Kentauren Cheiron war  dessen Höhle übrigens dort oben dicht unter dem Gipfel des Pelion liegt.«


  »Wirklich?«


  »Ich werde sie dir gelegentlich zeigen.«


  »Fein.«


  »Auch die Götter und die Titanen kämpften hier in der Nähe«, sagte Diane, während sie an meine andere Seite trat. »Haben nicht die Titanen versucht, den Pelion aus dem Boden zu reißen und auf den Ossa zu stülpen, um so den Olymp zu erstürmen?«


  »So geht die Sage. Aber die Götter stellten nach der blutigen Schlacht die Landschaft wieder her.«


  »Ein Segel«, sagte Hasan und deutete mit einer halbgeschälten Orange hinaus.


  Ich blickte über das Wasser und sah einen winzigen Fleck am Horizont.


  »Ja. Der Ort wird immer noch als Hafen benutzt.«


  »Vielleicht ist es eine Schiffsladung voller Helden«, sagte Ellen, »die wieder mit ein bißchen Vlies heimkehren. Was werden sie überhaupt mit dem ganzen Schafspelz anfangen?«


  »Nicht das Vlies ist wichtig«, sagte Rotperücke, »daß man es erringt, das ist wichtig. Die Frauen können sich dann aus den Vliesen Gewänder machen. Sie sind es gewöhnt, aufzulesen, was bei den Abenteuern abfällt.«


  »Es würde nicht zu Ihrem Haar passen, meine Liebe.«


  »Zu Ihrem auch nicht, mein Kind.«


  »Das läßt sich ändern. Nicht ganz so leicht wie bei Ihnen, natürlich ...«


  »Drüben, jenseits der Straße«, sagte ich mit lauter Stimme, »liegt eine zerstörte byzantinische Kirche, die ich in etwa zwei Jahren zur Restaurierung vorgesehen habe. Sie liegt an dem traditionsreichen Platz der Hochzeit des Peleus mit der Najade Thetis. Vielleicht kennen Sie die Geschichte dieses Festes? Alle waren eingeladen, außer der Göttin der Zwietracht, aber sie kam trotzdem und brachte einen goldenen Apfel mit, auf dem geschrieben stand: ›Der Schönsten!‹ Prinz Paris entschied, daß der Apfel Aphrodite gebühre, und das Schicksal Trojas war besiegelt. Als Paris zuletzt gesehen wurde, wirkte er keineswegs überglücklich. Ach, immer diese Entscheidungen! Wie ich so oft sage, dieses Land quillt über von Mythen.«


  »Wie lange werden wir hierbleiben?« fragte Ellen.


  »Ich würde gern noch ein paar Tage in Makrynitsa bleiben«, sagte ich, »dann geht es weiter nach Norden. Sagen wir, noch etwa eine Woche Griechenland und dann nach Rom.«


  »Nein«, sagte Myshtigo, der auf einem Felsen saß und in seinen Apparat diktierte, während er über die See starrte. »Nein. Die Tour ist zu Ende. Dies hier ist die letzte Station.«


  »Wieso?«


  »Der Sinn meiner Reise ist erfüllt, ich werde jetzt heimkehren.«


  »Und was wird aus Ihrem Buch?«


  »Ich habe meine Geschichte.«


  »Was für eine Geschichte?«


  »Ich werde Ihnen ein signiertes Exemplar schicken, wenn es fertig ist. Meine Zeit ist kostbar, und ich habe jetzt alles Material beisammen, das ich haben wollte. Ich habe heute früh den Port angerufen, und man wird mir heute abend einen Gleiter schicken. Sie können natürlich gern weiterfahren und tun oder lassen, was Sie wollen. Aber für mich ist die Sache abgeschlossen.«


  »Ist irgendwas nicht in Ordnung?«


  »Nein, alles ist in Ordnung, aber für mich ist es Zeit zu gehen. Ich habe noch viel zu tun.«


  Er stand auf und streckte sich.


  »Ich muß mich auch ein bißchen um das Packen kümmern, darum werde ich jetzt zurückgehen. Ihr Land hier ist wirklich wunderschön, Conrad, trotz allem.  Wir sehen uns bei Tisch.«


  Er wendete sich um und eilte den Hügel hinab.


  Ich ging ein paar Schritte hinter ihm her und blickte ihm nach.


  »Ich frage mich, was ihn dazu veranlaßt?« dachte ich laut. Neben mir ein Schritt.


  »Er stirbt«, sagte George leise.


  


  Mein Sohn Jason, der mehrere Tage vor uns eingetroffen war, war dahingegangen. Nachbarn berichteten uns von seinem Aufbruch zum Hades am Abend zuvor. Der Patriarch war auf dem Rücken eines feueräugigen Höllenhundes davongetragen worden, der die Tür seiner Wohnung zertrümmert und ihn durch die Nacht hinweggeschleppt hatte. Alle meine Verwandten wollten, daß ich zu ihnen zum Abendessen komme. Dos Santos lag immer noch im Bett; George hatte seine Wunden behandelt und es nicht für nötig erachtet, ihn ins Krankenhaus nach Athen bringen zu lassen.


  Es ist immer wieder schön, nach Hause zurückzukommen. Ich ging zum Dorfplatz hinunter und verbrachte den Nachmittag im Gespräch mit meiner Nachkommenschaft. Würde ich ihnen von Taler erzählen, von Haiti und Athen? Ja, ich war bereit, und ich erzählte ihnen davon. Würden sie mir von den letzten zwanzig Jahren in Makrynitsa erzählen? Gleichfalls ja.


  Ich brachte dann ein paar Blumen zum Friedhof, blieb eine Weile, dann ging ich zu Jasons Haus und reparierte die Tür mit dem Werkzeug, das ich im Schuppen fand. Danach entdeckte ich eine Flasche Wein und trank sie ganz aus.


  Ich fühlte mich immer noch deprimiert.


  Ich wußte nicht, was vor sich ging.


  Georgejedochkanntesichmit Krankheitenaus,und er sagte, der Weganer zeige unverkennbare SymptomeeinerneurologischenStörungdes endogenenTyps. Unheilbar. Und unweigerlich tödlich.


  Und man konnte nicht einmal Hasan dafür verantwortlich machen.


  »Die Ursachen sind unbekannt«, lautete Georges Diagnose.


  Also änderte sich alles.


  George hatte von Myshtigos Krankheit schon seit der Party gewußt.  Was hatte ihn auf die Spur gebracht?


   Phil hatte ihn gebeten, den Weganer auf Anzeichen einer tödlichen Krankheit hin zu beobachten.


   Warum?


   Nun, Phil hatte nicht gesagt, warum, und jetzt konnte ich ihn wirklich nicht mehr fragen.


  Ich machte mir ernsthaft Gedanken.


  Myshtigo hatte entweder seine Aufgabe beendet, oder es blieb ihm nicht mehr genügend Zeit dafür. Er sagte zwar, er habe sie beendet. Aber wenn dem nicht so war, dann hatte ich die ganze Zeit unnützerweise einen toten Mann beschützt. Wenn er dagegen seine Aufgabe tatsächlich beendet hatte, dann mußte ich unbedingt das Ergebnis erfahren, um eine Blitzentscheidung im Hinblick auf die ihm noch verbleibende Lebensspanne zu treffen.


  Das Essen brachte mich nicht weiter. Myshtigo hatte alles gesagt, was er zu sagen bereit war, und er ignorierte Fragen oder wehrte sie ab. Und deshalb traten Rotperücke und ich vor die Tür, um eine Zigarette zu rauchen, nachdem wir unseren Kaffee getrunken hatten.


  »Was ist geschehen?« fragte sie.


  »Ich weiß es nicht. Ich hatte geglaubt, du wüßtest es vielleicht.«


  »Nein. Und was jetzt?«


  »Weiß ich genauso wenig wie du.«


  »Ihn umbringen?«


  »Vielleicht ja. Aber warum?«


  »Er hat es fertig.«


  »Ja, aber was? Was hat er fertig?«


  »Wie soll ich das wissen?«


  »Verdammt! Ich muß es einfach Wissen! Ich weiß gern, warum ich jemand umbringe.«


  »Die Sache ist doch offensichtlich, oder etwa nicht? Die Weganer wollen sich wieder einkaufen auf der Erde. Er geht nach Hause und macht einen Bericht über die Gegenden, an denen sie interessiert sind.«


  »Und warum hat er dann nicht alle geplanten Ortebesucht? Warum nach Griechenland und Ägypten abbrechen? Das reicht doch wohl kaum für einen positiven Bericht.«


  »Dann hat er eben Angst und ist froh, daß er überhaupt noch am Leben ist. Er hätte von einem Boadil oder einem Koureten gefressen werden können. Er läuft davon.«


  »Gut. Dann laß ich ihn laufen. Laß ihn einen negativen Bericht abliefern.«


  »Das kann er aber nicht. Wenn sie hier eindringen wollen, dann geben sie sich nicht mit einer halben Sache zufrieden. Sie werden einfach jemand anders schicken, um die Sache zu Ende zu führen. Wenn wir Myshtigo umbringen, dann wissen sie, daß wir es immer noch ernst meinen, daß wir immer noch unbeugsam sind.«


  »... und außerdem fürchtet er nicht um sein Leben«, murmelte ich nachdenklich.


  »Nein? Um was dann?«


  »Ich weiß es nicht. Aber ich muß es herausfinden.«


  »Wie?«


  »Ich glaube, ich werde ihn fragen.«


  »Du bist vollkommen verrückt!« Sie wendete sich ab.


  »Auf meine Weise, oder überhaupt nicht«, sagte ich.


  »Bitte, auf jede beliebige Weise. Es kommt nicht mehr darauf an. Wir haben schon verloren.«


  Ich nahm sie bei der Schulter und küßte sie in den Nacken. »Noch nicht, du wirst es sehen!«


  Sie stand steif und unnachgiebig da.


  »Geh heim«, sagte sie. »Es ist spät.«


  Ich folgte ihrem Rat. Ich ging zu Iakov Korones' großem altem Haus, in dem Myshtigo und ich untergebracht waren und in dem auch Phil gewohnt hatte.


  Ich trat in das Sterbezimmer, in dem Phil zum letztenmal geschlafen hatte. Sein Exemplar Der Entfesselte Prometheus lag noch auf dem Schreibtisch neben einer leeren Weinflasche. Er hatte von seinem eigenen Hinübergehen gesprochen, als er mich in Ägypten anrief, er hatte einen Anfall gehabt und sehr leiden müssen. Er mußte einem alten Freund in so einer Angelegenheit eigentlich eine Nachricht hinterlassen haben.


  Also schlug ich Percy B.'s epischen Blindgänger auf und blätterte ihn durch.


  Die Nachricht stand auf den leeren Seiten am Ende des Buches  in griechischer Sprache. Allerdings nicht in modernem Griechisch, in klassischem. Sie lautete ungefähr so:


  


  Lieber Freund,


  obwohl ich es verabscheue, etwas zu schreiben, was ich nicht wieder neu schreiben kann, spüre ich doch, daß ich mich wohl besser ohne Umschweife daran mache. Es geht mir nicht gut. George möchte mich im Gleiter nach Athen verfrachten. Und ich werde seinem Rat folgen, morgen früh. Zunächst aber die vordringliche Angelegenheit . Schaffe den Weganer von der Erde weg  lebendig und was immer es kosten mag.


  Es ist wichtig.


  Es ist das allerwichtigste in der Welt. Ich wagte nicht, es dir früher zu sagen, denn ich dachte, Myshtigo könnte vielleicht ein Telepath sein. Deshalb habe ich mich nicht an der ganzen Tour beteiligt, obwohl ich das sehr gern getan hätte. Deshalb stellte ich mich, als hasse ich ihn, damit ich mich so oft wie möglich von ihm fernhalten konnte. Erst als ich die Bestätigung erhielt, daß er kein Telepath sei, entschloß ich mich, mich eurer Gruppe anzuschließen.


  Ich hatte angesichts der Anwesenheit von Dos Santos, Diane und Hasan den Verdacht, daß die RADPOL ihm nach dem Leben trachtet. Wenn er ein Telepath wäre, so würde er das meiner Meinung nach sehr schnell herausfinden und die nötigen Maßnahmen für seine Sicherheit treffen. Sollte er kein Telepath sein, so konnte ich mich immer noch auf deine Fähigkeit verlassen, ihn gegen nahezu alles, einschließlich Hasan, zu verteidigen. Nur wollte ich nicht, daß er von meinem Wissen Kenntnis erhielt. Ich habe allerdings versucht, dich zu warnen, wenn du dich erinnerst. Tatram Yshtigo, sein Großvater, ist einer der edelsten und nobelsten Männer des Universums. Er ist Philosoph, ein großer Schriftsteller und ein uneigennütziger Diener der Allgemeinheit. Ich machte seine Bekanntschaft während meines Aufenthaltes auf Taler, vor etwa dreißig Jahren, und wir wurden später gute Freunde. Wir haben seit dieser Zeit ständig miteinander korrespondiert, und sogar damals schon unterrichtete er mich über die Pläne des Weganischen Rings bezüglich des Schicksals der Erde. Aber ich mußte mich zum Schweigen verpflichten. Nicht einmal Cort darf wissen, daß ich eingeweiht bin. Der alte Herr würde entsetzlich an Gesicht verlieren, wenn diese Sache vor der Zeit herauskäme.


  Die Weganer sind in einer äußerst peinlichen Situation. Unsere Landsleute im Exil haben der Wega ihre eigene wirtschaftliche und kulturelle Abhängigkeit sozusagen aufgezwungen. Und die Weganer mußten während der Tage der RADPOL-Rebellion ziemlich drastisch lernen, daß es auf der Erde eine eingeborene Bevölkerung gibt, die eine eigene straffe Organisation besitzt und die den Wiederaufbau unseres Planeten ersehnt. Auch die Weganer würden das gern geschehen sehen. Sie wollen die Erde nicht für sich. Wofür auch? Wenn sie irdische Menschen ausnützen wollten, so hatten sie auf Taler mehr davon als wir hier auf der Erde  und sie nützen sie nicht aus; jedenfalls nicht in größerem Rahmen oder böswillig. Unsere Ex-Bevölkerung hat selbst entschieden, welche Ausnutzung ihrer Arbeitskraft sie sich zumuten will, anstatt hierher zurückzukehren. Worauf läßt das schließen? Daß die Rückkehrbewegung ein toter Hund ist. Niemand kommt zurück. Und deshalb bin ich aus der Bewegung ausgetreten. Du übrigens auch, nehme ich an. Die Weganer würden gern das Problem unseres Heimatplaneten loswerden. Sicher, sie möchten die Erde besuchen. Das ist bildend, ernüchternd und macht demütig. Es ist für sie ausgesprochen erschreckend, zu sehen, was man einer Welt alles antun kann.


  Aber sie mußten unbedingt eine Möglichkeit finden, die Regierung unserer Ex-Bevölkerung auf Taler zu umgehen. Die Taleriten hatten es gewiß nicht eilig, ihren einzigen Anspruch auf Steuern und Anwesenheit auf der Erde fallenzulassen: das Büro.


  Doch nach unendlichen Verhandlungen und beträchtlicher wirtschaftlicher Überredungskunst, einschließlich des Angebots der vollen Bürgerrechte für unsere Ex-Bevölkerung, schien man einen Weg gefunden zu haben. Die Durchführung des Planes wurde der Shtigo-gens, insbesondere Tatram, übertragen.


  Und er glaubte schließlich die Methode gefunden zu haben, mit der die eigentliche Erde eine autonome Stellung wiedererlangen und ihre kulturelle Eigenständigkeit bewahren konnte. Deshalb entsandte er seinen Enkel Cort, damit dieser seine Enquete durchführte. Cort ist ein merkwürdiger Kerl; seine wirkliche Begabung liegt in der Schauspielerei, und er liebt es, Rollen zu spielen. Ich glaube, er wollte schon immer leidenschaftlich gern die Rolle des Ausländers spielen. (Tatram ließ mich auch wissen, daß es Corts letzte Rolle sein würde. Er wird an drinfan, einer unheilbaren Krankheit sterben; und das, glaube ich, war auch der Grund, warum man gerade ihn auswählte.)


  Glaub mir, Konstantin-Karaghiosis-Korones-Nomikos- (und die vielen anderen Namen, die ich nicht kenne) Conrad, wenn ich dir versichere, daß er keine Grundstücksinspektion durchgeführt hat, bestimmt nicht!


  Aber gestatte mir eine letzte byronische Geste. Glaub mir, daß er am Leben bleiben muß, laß mich mein Versprechen halten und mein Geheimnis für mich bewahren. Du wirst es nicht zu bereuen haben, wenn du erst alles weißt.


  Es tut mir leid, daß ich nicht mit deiner Elegie fertig geworden bin, und fahr zur Hölle dafür, daß du damals in Kerch meine Lara für dich behalten hast!


  


  Phil


  


  Nun gut, beschloß ich, Leben, nicht Tod für den Weganer. Phil hatte gesprochen, und ich zweifelte nicht an seinen Worten.


  Ich ging hinüber zum Abendbrottisch Mikar Korones' und blieb bei Myshtigo, bis er seine Mahlzeit beendet hatte. Dann begleitete ich ihn zum Haus Iakov Korones' und schaute ihm zu, wie er ein paar letzte Kleinigkeiten zusammenpackte. Wir wechselten vielleicht ganze sechs Worte in dieser Zeit.


  Seine Habseligkeiten wurden zu dem Platz hinausgetragen, auf dem der Gleiter landen würde, er lag direkt vor dem Haus. Ehe die anderen (einschließlich Hasan) kamen, um ihm adieu zu sagen, wendete er sich mir zu und fragte: »Sagen Sie mir, Conrad, warum reißen Sie die Pyramide ein?«


  »Ein kleiner Fingerzeig für die Wega«, sagte ich. »Um euch zu verstehen zu geben, daß ihr die Erde  wenn ihr sie haben wollt und es euch gelingt, sie uns wegzunehmen  in einem übleren Zustand vorfinden werdet als nach den Drei Tagen. Es würde nichts mehr übrigbleiben, was ihr euch anschauen könntet.


  Wirwürden auchdenRestunsererGeschichteverbrennen. Auch nicht ein Fetzchen würde euch bleiben.«


  Die Luft strömte vom Grund seiner Lungen mit einem hochgeschraubten Wimmern aus  ein weganischer Seufzer. »Vermutlich sehr lobenswert«, sagte er, »aber ich habe mir so sehr gewünscht, sie zu sehen. Glauben Sie, Sie können sie je wiederaufbauen? Vielleicht sogar schon bald?«


  »Was glauben Sie?«


  »Mir fiel auf, daß Ihre Leute die Einzelteile markiert haben.«


  Ich zuckte die Achseln.


  »Dann habe ich nur eine einzige ernsthafte Frage zu stellen  im Hinblick auf Ihre Vorliebe für Zerstörung ...« bemerkte er.


  »Und die wäre?«


  »Ist es wirklich eine Kunst?«


  »Ach, gehn Sie doch zum Teufel!«


  Dann kamen die anderen. Ich schaute Diane an und schüttelte langsam den Kopf, ich ergriff Hasans Hand, lange genug, um die winzige Nadel wegzureißen, die er in seine Handfläche geklebt hatte. Dann durfte auch er dem Weganer kurz die Hand reichen.


  Der Gleiter brummte aus dem dunkler werdenden Himmel herunter, ich brachte Myshtigo an Bord, lud persönlich sein Gepäck ein und schloß eigenhändig die Luke hinter ihm. Der Gleiter startete ohne Zwischenfall und war wenige Augenblicke später verschwunden.


  Ich trat ins Haus zurück und wechselte die Kleidung.


  Jetzt war es an derZeit,einenFreundzuverbrennen.


  Hoch in die Nacht hinaufgetürmt, trug mein Ziggurat aus Baumstämmen die Reste des Dichters, meines Freundes. Ich entzündete eine Fackel und knipste die elektrische Taschenlampe aus. Hasan stand neben mir. Er hatte mir geholfen, den Körper zum Karren zu tragen, und hatte die Zügel genommen. Ich hatte den Scheiterhaufen auf dem Zypressenhügel über Volos errichtet, nahe bei den Ruinen der zuvor erwähnten Kirche. Die Wasser in der Bucht lagen ruhig da. Der Himmel war klar, die Sterne leuchteten hell. Dos Santos, der von Verbrennungen nichts hält, hatte sich entschlossen, nicht teilzunehmen, er gab vor, daß ihm seine Wunden zu große Schmerzen bereiteten. Diane hatte es vorgezogen, bei ihm in Makrynitsa zu bleiben. Seit unserem letzten Gespräch hatte sie kein Wort mehr an mich verloren. Ellen und George saßen auf der Ladefläche des Karrens, der dicht an eine mächtige Zypresse herangefahren war. Sie waren neben Hasan und mir die einzigen Anwesenden.


  Ich hielt die Fackel an eine Ecke des Scheiterhaufens. Die Flamme biß zu und begann am Holz zu nagen. Hasan entzündete eine zweite Fackel, steckte sie in die Erde, trat zurück und schaute zu.


  Während die Flammen sich höher hinauffraßen, betete ich die alten Gebete und goß Wein auf die Erde. Ich streute duftende Kräuter in die Flammen. Dann trat auch ich zurück.


  »... Was immer du warst, der Tod hat auch dich fortgenommen«, sagte ich zu Phil. »›Du bist gegangen, um die feuchten Blüten am Acheron sich öffnen zu sehen, zwischen den Schatten des Hades, die unbeständig dahineilen.‹ Wärest du jung gestorben, dein Hinscheiden wäre beklagt worden als die Zerstörung eines großen Talents vor der Vollendung. Aber du lebtest, und sie können das nun nicht mehr sagen. Manche wählen ein kurzes und himmlisches Leben vor den Mauern ihres Troja, andere ein langes, weniger kummervolles. Und wer könnte sagen, welches das bessere ist? Die Götter hielten dem Achill ihr Versprechen unsterblichen Ruhms, indem sie den Dichter inspirierten, ihm einen unsterblichen Paean zu singen. Aber ist er deshalb nun glücklicher, er, der jetzt tot ist wie du? Ich kann das nicht beurteilen, alter Freund. Ich, ein geringerer Barde, erinnere mich an Worte, die auch du über die Gewaltigsten der Argiver und die Zeiten des fernherkommenden mächtigen Todes schriebst: ›Wüste Enttäuschung tobt hier, wo sich alles trifft: drohende Seufzer im Wagnis der Zeit ... Doch die Aschen verbrennen nicht rückwärts zu Holz. Der Flamme unsichtbare Musik gestaltet die Luft zu Glut, doch es gibt keinen Tag mehr.‹  Lebwohl, Philipp Graber. Mögen die Phoibos und Dionysos, die ihre Dichter lieben und sie töten, dich ihrem dunklen Bruder Hades freundlich übergeben. Und möge Persephone, die Herrin der Nacht, dich gnädig empfangen. Adieu.«


  Die Flammen hatten nun fast die Spitze erreicht.


  Dann sah ich Jason neben dem Karren stehen. Bortan saß an seiner Seite. Ich trat noch weiter zurück. Bortan kam zu mir und setzte sich zu meiner Rechten nieder. Er leckte mir einmal kurz die Hand.


  »Großer Jäger, wir haben wieder einen Freund verloren«, sagte ich.


  Sein mächtiger Kopf nickte.


  Die Flammen erreichten die Spitze des Scheiterhaufens und begannen in die Nacht zu züngeln. Die Luft war voll süßer Düfte und voll vom Geräusch der Flammen.


  Jason trat näher.


  »Vater«, sagte er, »er trug mich zu dem Ort der brennenden Felsen, aber du warst schon entkommen.«


  Ich nickte.


  »Ein nichtmenschlicher Freund befreite uns dort. Und zuvor hat dieser Mann Hasan hier den Toten Mann vernichtet. Also haben sich deine Träume bisher als wahr und als falsch erwiesen.«


  »Er ist der gelbäugige Krieger meiner Visionen«, sagte er.


  »Ich weiß, aber auch der Teil ist Vergangenheit.«


  »Und was ist mit dem Schwarzen Untier?«


  »Kein Schnauben und kein Schnüffeln.«


  »Gut.«


  Wir sahen lange zu, wie sich die Nacht in sich selber zurückzog. Bortans Ohren zuckten mehrmals nach vorn und seine Nüstern weiteten sich. George und Ellen hatten sich nicht bewegt. Hasan war nur ein Zuschauer mit seltsam ausdruckslosen Augen.


  »Was wirst du jetzt tun, Hasan?« fragte ich.


  »Wieder zum Berg Sindjar pilgern«, antwortete er, »für eine Weile.«


  »Und danach?«


  Er zuckte die Achseln. »Wie immer es geschrieben steht«, antwortete er.


  Und dann fiel ein furchterregender Lärm über uns her.


  Bortan sprang auf und jaulte. Die Esel, die den Karren gezogen hatten, wurden unruhig. Einer gab einen kurzen Schrei von sich.


  Jason packte den zugespitzten Stecken fester, den er aus dem Haufen Feuerholz aufgelesen hatte, und richtete sich auf.


  Dann brach es über uns herein, mitten auf der Lichtung. Es war riesig und häßlich und alles, was man je von ihm gesagt hat.


  Der Menschenfresser ...


  Der Erderschütterer ...


  Der Gewaltige, der Unreine ...


  Das Schwarze Untier Thessaliens.


  Endlich gab es jemanden, der sagen konnte, was es wirklich war. Wenn er davonkäme, um es sagen zu können, wohlgemerkt.


  Der Geruch brennenden Fleisches muß es zu uns hergezogen haben.


  Und es war groß. Mindestens so groß wie ein Elefant. Was war die vierte Arbeit des Herakles?


  Der wilde Eber in Arkadien, das war's.


  Plötzlich wünschte ich mir sehr, Herakli wäre noch am Leben und könnte uns helfen.


  Ein riesiges Schwein ... Der Rücken eine Rasierklinge, Hauer so lang wie ein Männerarm ... Kleine schwarze Schweinsäuglein, die im Licht des Feuers wild rollten ...


  Es brach Bäume um, während es herankam ...


  Es quiekte, als Hasan einen brennenden Pflock aus der Glut riß, ihm die Flamme in den Rüssel stieß und beiseite sprang.


  Es wich zur Seite, und das bot mir die Gelegenheit, Jasons Stecken zu packen.


  Ich rannte vorwärts und traf das Tier ins linke Auge. Es wich wieder zur Seite und kreischte wie ein lecker Boiler.


  Und dann hing Bortan an ihm und zerrte an der Schulter.


  Keiner meiner beiden Stöße gegen die Kehle richtete mehr als oberflächlichen Schaden an. Das Tier wand sich, die Schulter gegen den Hauer gedrückt, und schüttelte Bortan schließlich ab.


  Inzwischen stand Hasan neben mir und schwang ein weiteres brennendes Scheit.


  Das Untier ging zum Angriff über.


  Irgendwo von der Seite her entleerte George eine Maschinenpistole in das Tier. Hasan schleuderte die Fackel. Bortan sprang wieder, diesmal auf der blinden Seite.


  ... All das zusammen veranlaßte das Ungeheuer, seine Angriffsrichtung zu ändern. Es prallte gegen den leeren Karren und tötete dabei die beiden Esel.


  Ich rannte auf das Untier zu und rammte ihm den Stecken in den Leib.


  Der Stecken zerbrach in zwei Stücke.


  Bortan biß unablässig zu, sein Knurren war wie ein anhaltender Donner. Wenn das Tier mit seinen Hauern nach ihm stieß, ließ er los, tänzelte beiseite und begann es dann erneut zu bedrängen.


  Hasan und ich umkreisten das Tier mit den spitzesten und lanzenähnlichsten Stecken, die wir unter dem Feuerholz finden konnten. Wir stießen immer wieder zu und zwangen es so, sich im Kreis zu drehen. Bortan versuchte immer wieder, ihm an die Gurgel zu springen, doch der große Rüsselkopf war ständig gesenkt, und das eine Auge rollte, das andere blutete, und die Hauer stießen vor und zurück und auf und ab wie Krummsäbel. Die gespaltenen Hufe waren so groß wie Brotlaibe. Sie bohrten gewaltige Löcher in den Boden, als das Tier wendete, um uns alle in diesem orangeroten tanzenden Flammenschein zu töten.


  Doch plötzlich blieb es stehen und drehte sich um  überraschend schnell für seine Größe , die Schulter traf Bortan in die Flanke, und er flog drei, vier Meter weit an mir vorbei. Hasan hieb ihm mit dem Stock über den Rücken, und ich stieß auf das andere Auge zu, verfehlte es aber.


  Dann schoß es mit gesenktem Kopf und blitzenden Hauern auf Bortan zu, der immer noch versuchte auf die Beine zu kommen.


  Ich schleuderte meinen Stecken fort und sprang hinterher, als das Tier auf meinen Hund zustürzte. Schon hatte es den Kopf zum tödlichen Stoß gesenkt.


  Ich packte die beiden Hauer, als der Kopf fast bis zum Boden geneigt war. Ich stemmte mich mit allen meinen Kräften gegen das Tier und merkte, daß nichts diesen Stoß verhindern konnte.


  Aber ich versuchte es, und vielleicht gelang es mir wenigstens eine Sekunde lang ...


  Aber schon flog ich durch die Luft. Meine Hände zerfetzt und blutend. Ich sah, daß es Bortan gelungen war, sich in Sicherheit zu bringen.


  Der Aufprall hatte mich benommen gemacht, denn ich war weit und hoch geschleudert worden; und dann hörte ich ein lautes wütendes Schweinequieken. Hasan brüllte und Bortan röhrte noch einmal seinen tiefkehligen Kriegsruf.


  ... Und dann schoß der glühend heiße Blitz des Zeus zweimal vom Himmel nieder.


  ... Und alles war still.


  Ich rappelte mich langsam wieder auf die Beine.


  Hasan stand neben dem lodernden Scheiterhaufen, einen flammenden Stecken noch zum Speerwurf erhoben in der Hand.


  Bortan beschnüffelte den zuckenden Fleischberg.


  Kassandra stand unter der Zypresse neben einem toten Esel. Den Rücken hatte sie gegen den Stamm des Baumes gelehnt, sie trug lange Lederhosen, ein blaues Wollhemd und meine noch rauchende Elefantenbüchse in der Hand.


  »Kassandra!«


  Sie ließ die Büchse fallen und war plötzlich sehr bleich. Aber ich hielt sie schon in den Armen, fast noch ehe das Gewehr den Boden berührte.


  »Ich werde dich eine Unmenge fragen. Später«, sagte ich. »Jetzt laß uns nur hier unter dem Baum sitzen und zuschauen, wie das Feuer brennt.«


  Und das taten wir dann.


  


  Einen Monat später wurde Dos Santos aus der RADPOL ausgestoßen. Man hat seither von ihm und Diane nichts mehr gehört.


  Gerüchten zufolge sollen sie die Rückkehr-Bewegung aufgegeben haben, nach Taler gezogen sein und nun dort leben. Ich hoffe, es ist nicht wahr, besonders angesichts der Ereignisse dieser letzten fünf Jahre. Ich habe nie die ganze Wahrheit über Rotperücke herausgefunden, und ich vermute, ich werde sie auch nicht herausfinden. Wenn man einem Menschen wirklich vertraut, meine ich, und sich etwas aus ihm macht, wie sie es vielleicht mir gegenüber tat, dann scheint mir, bleibt man in der Nähe, um zu sehen, ob dieser Mensch bei der letzten großen Auseinandersetzung recht oder unrecht hatte. Sie allerdings tat das nicht, und ich frage mich, ob sie es vielleicht jetzt bedauert.


  Ich glaube nicht ernsthaft, daß ich sie je wiedersehen werde.


  Kurze Zeit nach der Umwälzung in der RADPOL kehrte Hasan vom Berg Sindjar zurück, hielt sich eine Weile im Port auf, dann erstand er ein kleines Schiff, stach eines Morgens in See, ohne auch nur eine Andeutung über sein Ziel zu machen. Man nimmt an, daß er irgendwo einen neuen Job gefunden hat. Ein paar Tage später allerdings kam ein Hurrikan, und ich hörte in Trinidad Gerüchte, daß Hasan an die brasilianische Küste getrieben wurde und den Tod unter den Händen der grimmigen Wilden gefunden haben soll, die dort hausen. Ich versuchte diese Geschichte nachzuprüfen, aber es gelang mir nicht.


  Zwei Monate später allerdings starb Ricardo Bonaventura, der Vorsitzende der Allianz-Gegen-den-Fortschritt, einer Splittergruppe der RADPOL, die in Athen in Ungnade gefallen war. Er erlitt während einer Parteifeier einen Schlaganfall. Es gab ein paar Hinweise, daß divbanisches Kaninchengift in den Anchovis gewesen sei und am nächsten Tag verschwand der Kapitän der Palastwache auf mysteriöse Weise zusammen mit einem Gleiter und den Protokollen der letzten drei Geheimsitzungen der AGF. Man sagt, er sei ein großer gelbäugiger Mann mit leicht asiatischen Zügen gewesen.


  Jason hütet noch immer seine vielhufigen Schafe in den Hohen Orten, wohin die Finger der Eos zuerst reichen und zweifellos verdirbt er die Jugend weiterhin mit seinem Lied.


  Ellen ist wieder schwanger, ganz Weichheit und dicke Taille, und sie mag mit niemandem außer mit George reden. George möchte irgendeine spektakuläre Embryonalchirurgie ausprobieren, jetzt, ehe es zu spät ist, und aus seinem Nachkömmling ein Amphibium machen, das sowohl im Wasser wie in der Luft atmen kann. Denn ihn interessiert das jungfräuliche unentdeckte Gebiet tief drunten im Meer, wo seine Nachkommenschaft Pionierarbeit leisten könnte. Er wäre dann der Ahnherr einer neuen Rasse und könnte über das Thema ein Buch schreiben, und was dergleichen Unsinn noch mehr ist. Ellen allerdings ist nicht so wild auf die Sache, deshalb habe ich eine Atmung, daß der Ozean noch eine Weile länger jungfräulich bleiben dürfte. Ach ja, ich habe George vor einiger Zeit mit nach Capistrano genommen, damit er die Spinnenfledermäuse heimkehren sehen konnte. Es war wirklich beeindruckend. Lorel hat Stunden und Stunden davon auf Drei-Di Farbfilm aufgenommen, und er zeigt sie bei jeder Party des Büros. Die Filme sind so etwas wie ein historisches Dokument geworden, da die Spinnenfledermäuse aussterben. Getreu seinem Versprechen, verbreitete Georg unter ihnen eine Slishi Pest, und derzeit fallen sie wie die Fliegen vom Himmel. Erst letzte Woche sackte eine mit einem lauten Platsch! mitten auf die Straße, als ich mit einer Flasche Rum und einer Schachtel Pralinen auf dem Weg zu Mama Julie war.


  Ich habe mich entschlossen, das Büro vorläufig beizubehalten. Ich werde eine Art Parlament einrichten, sobald ich eine Oppositionspartei gegen die RADPOL auf die Beine gestellt habe  vielleicht Independent Rebuilders oder so. Die guten alten unwiderruflichen Mächte der Zerstörung.


  ... wir brauchten sie hier unten zwischen den Ruinen. Und Kassandra  meine Prinzessin, mein Engel, meine Geliebte  nun, sie liebt mich sogar ohne meine Gesichtsflechte. Die Nacht im Tal des Schlafs hat sie verschwinden lassen.


  Natürlich war sie die »Schiffsladung voller Helden« gewesen, die Hasan damals in Pagasae gesehen hatte. Kein Goldenes Vlies allerdings, nur mein Gewehrschrank etc. auf dem Schiff. Jawohl. Es war die Golden Vanitie, die ich mit eigener Hand gebaut hatte, ich selber, und sie war widerstandsfähig genug, erfuhr ich zu meinem Vergnügen, sogar den Tsunami zu überstehen, der dem 9.6 Richter-Dings nachfolgte. Kassandra war mit ihr gerade draußen segeln gewesen, als Kos versank. Später setzte sie Segel in Richtung Volos, denn sie wußte, daß in Makrynitsa jede Menge Verwandte von mir leben. Eine gute Sache war, daß sie diese Vorahnung einer drohenden Gefahr hatte und die schwere Artillerie mit an Land gebracht hatte. Ich werde lernen müssen, ihre Vorahnungen ein wenig ernster zu nehmen.


  Ich habe eine ruhige Villa am Ende von Haiti, gegenüber dem Port, gekauft. Es ist nur etwa fünfzehn Minutenim Gleitervondort,undwirhabeneinenweiten Strand und eine Menge Urwald ringsum. Ich muß ein bißchen Entfernung, zum Beispiel die ganze Insel, zwischen mir und der Zivilisation haben, denn ich habe da so eine Art  nennen wir es Jagdproblem. Neulich,als die Rechtsanwältevorbeikamen,haben sie das Schild nicht beachtet: ACHTUNG HUND. Jetzt wissensie Bescheid.Dereine von ihnen, der im Streckverband liegt,stellt keineSchadenersatzklage,undGeorge wird ihn im Handumdrehen so gut wie neu machen. Den anderen ist nichts Ernstliches passiert.


  Nur gut, daß ich in der Nähe war.


  Also, so lebe ich, in einer außergewöhnlichen Situation, wie gewöhnlich.


  Der ganze Planet Erde wurde von der Regierung auf Taler aufgekauft, aufgekauft von den einflußreichen und wohlhabenden Shtigo-gens. Der überwiegenden Mehrheit der Ausgewanderten war sowieso daran gelegen, die weganische Bürgerschaft zu erlangen, mehr jedenfalls, als unter der Exilregierung auf Taler zu verbleiben und im Weganischen Ring als legitimierte Gastarbeiter tätig zu sein. Diese Entwicklung hatte sich schon seit langem abgezeichnet, und so war es im Grunde nur eine Frage gewesen, den besten Käufer für die Erde zu finden  denn unsere Exilregierung hatte mit dem Augenblick, als die Einbürgerung in das weganische System vollzogen wurde, ihre Existenzberechtigung verloren. Sie besaß eine gewisse Berechtigung, solange die Menschen noch als Erdbürger galten, dort »draußen«, aber jetzt sind sie alle Weganer geworden und haben in der Erdregierung keine Stimme mehr, und wir hier unten, wir werden uns bestimmt nicht für diese Leute einsetzen.


  Und so kam es, daß eine Unmenge Grundstücke verkauft wurden. Und der einzige Käufer war die Familie Shtigo. Aber der weise alte Tatram Shtigo sorgte dafür, daß die Shtigo-gens nicht Besitzer der Erde wurden. Die ganze Transaktion wurde auf den Namen seines mittlerweile verstorbenen Enkels Cort Myshtigo durchgeführt.


  Und Myshtigo traf seine Verfügungswünsche  oder hinterließ seinen letzten Willen, beziehungsweise sein Testament, wie Weganer das eben tun ...


  ... und ich war einer der Erben.


  Ja, ich habe sozusagen den ganzen Planeten geerbt.


  Um präzise zu sein: die Erde.


  Ich will das Ding wirklich nicht. Sicher, für eine Weile werde ich mich wohl oder übel darum kümmern müssen, aber ich werde mir was einfallen lassen.


  SchuldhatdiesehöllischeVite-Statistik-Maschineund vier weitere große Denkapparate, mit denen der alte Tatramgearbeitethat.Cortsuchte nacheinemirdischen Gouverneur, der die Erde als Lehen übernehmen, eine »regionale« provisorische legale Regierung einsetzen und dann seine Eigentumsrechte auf einer simplen bürgerlich-rechtlichen Basis zugunsten der irdischen Bevölkerung zedieren würde, sobald die Sache richtig ins Laufen gekommen war. Er suchte jemand, der sich auskannte, jemand, der eine Ahnung von Verwaltung hatte, jemand, der nicht die ganze Sache zu seinem persönlichen Vorteil benützen würde.


  Unter anderen spuckte die Maschine einen meiner Namen aus, dann einen zweiten (diesen zweiten mit dem Vermerk »möglicherweise noch lebend«). Dann wurde mein Personalbogen durchgeforstet und weitere Infos über den anderen Knaben eingeholt, und es dauerte gar nicht lange, da spuckte die Maschine noch einige andere Namen aus  und es waren alles meine Namen. Dann begann die Maschine Widersprüche und sehr merkwürdige Ähnlichkeiten festzustellen, sie bestand darauf weiterzumachen, und es kamen immer rätselhaftere Antworten. Und dann dauerte es gar nicht lange, bis Tatram beschloß, daß man mich wohl besser überwachen sollte.


  Cort kam auf die Erde, um ein »Buch zu schreiben«. In Wirklichkeit wollte er eigentlich nur herausfinden, ob ich gut, anständig, großzügig, sauber, loyal, treu, vertrauenswürdig, uneigennützig, freundlich, von heiterer Gesinnung, zuverlässig und ohne persönlichen Ehrgeiz sei. Das heißt, er war wirklich ein Vollidiot, denn er behauptete: »Ja, Conrad ist all das.« Den habe ich zweifellos ganz schön eingewickelt. Vielleicht hatte er ja recht mit dem Mangel an persönlichem Ehrgeiz. Ich bin verdammt faul und bequem, und ich habe keine große Lust, mir die Kopfschmerzen aufzuhalsen, die ich von dieser gefolterten Erde auf mich zukommen und mich Tag für Tag peinigen sehe.


  Dennoch, ich bin bereit, gewisse Zugeständnisse zu machen, und meine persönlichen Ansprüche etwas zurückzuschrauben. Ich werde möglicherweise meine Ferien auf sechs Monate jährlich beschränken.


  Einer der Rechtsanwälte (nein, nicht der im Streckverband  der andere, der mit dem Arm in der Schlinge) übermittelte mir einen kurzen Bericht von dem Blauen. Da stand ungefähr:


  


  Lieber was immer zum Teufel Ihr wirklicher Name ist, es ist äußerst verwirrend, einen Brief so zu beginnen, deshalb werde ich Ihre Wünsche respektieren und Sie »Conrad« nennen.


  »Conrad«, mittlerweile sind Sie sich im klaren über die eigentliche Natur meines Besuchs bei Ihnen. Ich glaube, ich habe eine gute Wahl getroffen, Sie als Erben für mein Eigentum, das normalerweise als Erde bezeichnet wird, zu bestimmen. Ihre hingebungsvolle Zuneigung für diesen Planeten kann nicht geleugnet werden; als Karaghiosis brachten sie Menschen dazu, ihr Blut zu vergießen, um diesen Ort zu verteidigen; Sie restaurieren die Denkmäler auf dieser Erde, Sie bemühen sich um die Erhaltung der Kunstwerke (einer der Klauseln in meinem Testament ist übrigens, daß ich darauf bestehe, daß Sie die Große Pyramide wieder aufbauen ), und Ihre Flexibilität  sowohl in körperlicher als in geistiger Hinsicht  ist einzigartig und erstaunlich.


  Überdies scheinen Sie als Aufseher das approximativ Besteund Nächste zusein,was Unsterblichkeitangeht (ich würdeviel dafür geben, Ihr wirkliches Alter zu erfahren),und dies, verbunden mit Ihrem hohen Überlebenspotential macht aus Ihnen wirklich den einzigen möglichen Kandidaten. Wenn Ihre Mutation jemals beginnen sollte, Sie im Stich zu lassen, dann gibt es ja immer noch die S-S-Behandlung, um die gewaltige Kette Ihrer Tage zu verlängern. (Ich hätte sagen können »zu fälschen«, aber das wäre nicht sehr höflich gewesen, und zwar deshalb, weil ich weiß, daß Sie ein meisterhafter Fälscher sind. Sie haben die armen Vite-Statistik-Dinger beinahe zum Wahnsinn getrieben mit all den Widersprüchen.)


  Ich übergebe die Erde in die Hände des Kallikanzaros. Wenn man den Legenden glaubte, wäre das ein Fehler. Nun ja, ich bin bereit, darauf zu wetten, daß Sie, Conrad, sogar ein falscher Kallikanzaros sind. Sie nämlich, Sie zerstören nur, was Sie wiederaufbauen wollen. Vielleicht sind Sie ja auch der große Pan, der nur so tat, als stürbe er. Wie dem auch sei, es werden Ihnen ausreichende Gelder zur Verfügung gestellt und zusätzlich diverse technische Hilfsmittel, die Sie noch in diesem Jahr erhalten werden, darüber hinaus noch jede Menge Formulare, mit denen Sie weitere Mittel von der Shtigo-Stiftung anfordern können. Also geht und seid fruchtbar und mehret euch  und ererbt die Erde aufs neue. Rufen Sie, wenn Sie Hilfe brauchen, und Sie werden sofort Hilfe erhalten.


  Ich habe nicht die Zeit, ein Buch zu schreiben. Tut mir leid. Immerhin, hier haben Sie meine versprochene Signatur:


  CORT MYSHTIGO


  


  P.S. Ich weiß bis heute nicht, ob es Kunst ist. Fahren auch Sie zum Teufel!


  


  


  Und das ist so etwa der Kern der Sache.


  Pan?


  Maschinen reden nicht so, oder doch?


  Ich hoffe jedenfalls, sie tun es nicht ...


  Die Erde ist ein verrückter Wohnort. Es ist eine harte und steinige Umgebung. Der Schutt wird zunächst Stück für Stück beseitigt werden müssen, ehe man mit etwas Neuem beginnen kann.


  Und das bedeutet Arbeit eine Unmenge von Arbeit. Und es bedeutet außerdem, daß ich alle Möglichkeiten des Büros ausnutzen muß, ebenso wie die Organisation der RADPOL, und das ist nur der Anfang.


  Im Augenblick überlege ich mir gerade, ob ich die Ruinen-Touren weitermachen soll oder nicht. Ich glaube, ich werde sie fortsetzen, denn ausnahmsweise haben wir etwas vorzuweisen. Es gibt dieses merkwürdige Charakteristikum der menschlichen Neugier, das einen dazu zwingt, auf dem Weg anzuhalten und durch irgendein Loch in einem Zaun zu schauen, hinter dem irgendwas aufgebaut wird.  Geld haben wir jetzt, und wir sind wieder die Herren über unseren eigenen Besitz. Und das macht einen großen Unterschied. Und vielleicht ist ja auch die Rückkehr-Bewegung nicht wirklich tot. Wenn wir ein vernünftiges Programm auf die Beine stellen können und die Erde wieder beleben, könnten wir vielleicht ein paar Auswanderer zurückgewinnen und ein paar von den neuen Touristen dabehalten.


  UndwennsiealleWeganerbleibenwollen,dannkönnen sie auch das gern tun. Wir mögen sie, aber wir brauchen sie nicht. Die Auswandererquote von hier wird abnehmen, glaube ich, sobald die Leute merken, daß sie auch hier weiterkommen können, und unsere Bevölkerung wird mehr als nur geometrisch wachsen, besonders durch die verlängerte Fruchtbarkeitsperiode, die durch die derzeit noch ziemlich kostspielige S-S-Behandlung erreicht werden kann. Ich beabsichtige, die S-S-Behandlung völlig zu sozialisieren. Ich werde das erreichen, indem ich George an die Spitze eines staatlichen Gesundheitsprogramms setze, das Krankenhäuser auf dem Festland umfaßt und wirklich überall die S-S-Behandlung ermöglicht.


  Wir werden es schaffen. Ich bin es leid, Friedhofswächter zu spielen, und ich habe wirklich keine Lust, von jetzt bis nächste Ostern damit zuzubringen, den Weltenbaum zu durchsägen, auch wenn ich ein Dunkelgeborener mit einer Neigung für Komplikationen bin. Wenn die Glocken wirklich läuten, dann möchte ich sagen können: »Alêthos anestê!«  »Wahrhaft auferstanden ...«, anstatt meine Säge fallen zu lassen und davonzulaufen. Es ist jetzt an der Zeit, daß alle guten Kallikanzaroi ... Sie wissen schon.


  Also ...


  Kassandra und ich bewohnen diese Villa auf der Zauberinsel. Es gefällt ihr hier. Und mir gefällt es hier auch. Und sie macht sich wegen meines unbestimmbaren Alters keine Gedanken mehr. Das ist sehr gut.


  Erst heute morgen, als wir am Strand lagen und zusahen, wie die Sonne die Sterne vertrieb, sagte ich zu ihr, daß diese neue Geschichte eine enorme Aufgabe sein würde, die für Magengeschwüre, Kopfschmerzen und so weiter reichlich sorgen würde.


  »Nein, das wird sie nicht«, antwortete sie.


  »Du sollst nicht bagatellisieren, was so drohend über meinem Haupt hängt«, sagte ich. »Das Ganze birgt die Gefahr in sich, daß ich unleidlich werde.«


  »Nein, das wird sie nicht«, antwortete sie.


  »Kassandra, du bist zu zuversichtlich.«


  »Nein. Ich habe dir früher gesagt, daß du dich in Gefahr begibst, und es traf ein, aber du hast mir damals nicht geglaubt. Diesmal fühle ich, daß alles gutgehen wird. Das ist alles.«


  Sie sprang auf und stampfte mit dem Fuß auf den Boden.


  »Nie glaubst du mir!«


  »Aber natürlich glaube ich dir. Nur diesmal irrst du dich eben, mein Liebling.«


  Daraufhin schwamm sie ins Meer hinaus, meine Nixe, weit hinaus, wo das Wasser dunkel wird. Eine Weile später kam sie zurückgeschwommen.


  »Also gut«, sagte sie und schüttelte sanften Regen aus ihrem Haar. »Du hast recht.«


  Und dann war sie so zauberhaft dort am Strand, und ich hielt sie fest und ließ sie im Unrecht bleiben, bis der Tag ganz um uns heraufgestiegen war, und ich fühlte mich wie ein Gott.


  Und das ist eine gute Stelle, eine Geschichte zu beenden, also sic:
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